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Und ich fahe einen Engel 88 = 
liegen mitten durch den gr 
Pimmel, der hatte ein ewig 177 
Evangelium, zu verkündigen. 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei 
den, und Geſchlechternz und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großet Stimme: 
Fürchten Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts iſt kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himumel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer⸗ 
Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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Der HeErr iſt auferſtanden 


Der Herr ift auferſtanden 
In Kraft und Herrlichkeit; 

Sein Wort ward nicht zu Schanden, 
Erfüllte ſich zur Zeit. 

Der Herr iſt Wort und Wahrheit, 
Der Kirche feſter Grund; 

Der HErr im Glanz der Klarheit 
Tut ſich als Gott uns kund. 


Der Herr iſt auferſtanden, 
Der Sünde Fluch gebüßt, 
Gerechtigkeit vorhanden, 
Im Frieden er uns grüßt; 
Die Handſchrift iſt zerriſſen 
Und Gott mit uns verſöhnt, 
Getröſtet das Gewiſſen, 
Der Oſterheld gekrönt. 


Der Herr ift auferſtanden, 
Der Tod nicht mehr regiert, 
Die Hölle liegt in Banden, 
Das Leben triumphiert. 
# Der Herr iſt unjer Leben, 
ö Als Weinſtock ſich erweiſt; 
Wir grünen als die Reben, 
Belebt von ſeinem Geiſt. 


Der Err iſt auferſtanden, 

Im Himmel iſt ſein Thron; 
O ſingt in allen Landen 

Das Lied vom Lamm und Sohn! 
Wir werden auferſtehen, 


Von aller Sünde rein, eo INT \ 
Den HEren mit Augen ſehen i iſt nicht hie; fi ftanden, | 
Und ewig bei ihm fein. wie er geſagt hat. Matth. 28.6. 


H. Wein 3 - e 
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Oſtern und Miſſion 


Da ſprach Jeſus zu ihnen: Fürchtet euch nicht. 
Gehet hin und verkündiget es meinen Brüdern, 
daß ſie gehen in Galiläam; daſelbſt werden ſie 
mich ſehen. Matt. 28, 10. 

Die ganze Bibel iſt ein Miſſionsbuch, das den Willen Got⸗ 
tes in bezug auf alle Menſchen offenbart. Sobald Adam und 
Eva in Sünde gefallen waren, verhieß Gott ihnen und ihren 
Nachkommen einen Exlöſer, der fie aus allen Sünden erretten 
ſollte, 1 Moſ. 3, 15. Ein Prophet nach dem andern im Alten 
Bunde redete durch Eingebung des Heiligen Geiſtes dieſelbe 
Sprache und lenkte Herz und Sinn der Israeliten auf den kom⸗ 
menden Meſſias. Schließlich, „da die Zeit erfüllet ward, ſandte 
Gott ſeinen Sohn, geboren von einem Weibe und unter das 
Geſetz getan, auf daß er die, ſo unter dem Geſetz waren, erlöſete, 
daß wir die Kindſchaft empfingen“, Gal. 4, 4. 5. 

Nachdem Jeſus ſeine öffentliche Amtstätigkeit angetreten 
hatte, wanderte er durch das ganze Heilige Land, und überall, im 
Tempel, in den Synagogen oder Schulen, in Privathäuſern, 
draußen im Freien, im Schiff am Rande des Galiläiſchen Mee⸗ 
res, offenbarte ex ſich als den verheißenen Meſſias und beſtätigte 
ſeine Worte durch viele Wunder. Große Scharen glaubten 
an ihn. 

Dann kam die Stille Woche. Wiederholt hatte der Heiland 
ſeine Apoſtel auf ſein Leiden und Sterben vorbereiten wollen. 
Aber ſie „vernahmen der keines, und die Rede war ihnen ver⸗ 
borgen, und wußten nicht, was da geſagt war“, Luk. 18, 34. 
Der Triumphzug am Palmſonntag ſchlug in wenig Tagen um in 
Verrat, Verleumdung, Kreuzestod und Grab. Tief betrübt und 
voll Furcht, zogen ſich die Jünger zurück und verſteckten ſich 
hinter verſchloſſenen Türen. Ihre Hoffnungen auf eine Wieder⸗ 
herſtellung des mächtigen davidiſchen, des prächtigen ſalomoni⸗ 
ſchen Reiches gingen nicht in Erfüllung. 

Frühmorgens am dritten Tage nach der Kreuzigung, da 
einige Frauen zum Grabe gegangen waren, um Chriſti Leichnam 
zu ſalben, fanden ſie das Grab offen und leer, und ein Engel 
ſprach zu ihnen: „Fürchtet euch nicht; ich weiß, daß ihr Jeſum 
den Gekreuzigten ſuchet. Er iſt nicht hie; er iſt auferſtanden, 
wie er gejagt hat. ... Gehet eilend hin und faget es feinen 
Jüngern, daß er auferſtanden ſei von den Toten“, Matth. 28, 
5—7. Und als dann die Frauen in Furcht und in Freude zu 
den Jüngern eilten, begegnete ihnen Jeſus und ſprach: „Fürchtet 
euch nicht. Gehet hin und verkündiget es meinen Brüdern“, 
V. 10. 

„Jeſus lebt! Jeſus lebt! Er hat die Bande des Todes 
durchbrochen! Engel haben uns dieſe Tatſache berichtet! Jeſus 
ſelbſt iſt uns erſchienen und hat mit uns geredet!“ Das war 
die frohe Botſchaft, welche die Frauen den Jüngern in Jeruſa⸗ 
lem überbrachten. 

„Verkündiget es meinen Brüdern.“ Die Tatſache, daß 
Chriſtus von den Toten auferſtanden war, durfte nicht im Her⸗ 
zen einiger Frauen verborgen bleiben. Darum ſollten die 
Frauen es eilend den Brüdern ſagen. Aber auch inmitten der 
Jünger durfte die Auferſtehung Chriſti von den Toten nicht ge⸗ 
heim bleiben. Chriſtus war das rechte Oſterlamm, das die 
Sünde der ganzen Welt getragen und abgebüßt hatte. Die 


ganze Welt, die doch im argen liegt, ſoll nach dem Willen des 
gnädigen Vaters von der Auferſtehung ſeines Sohnes hören und 
an den Sohn glauben. ö 
Wenn wir heute das „Saget es meinen Brüdern“ hören, ſo 
iſt es ganz natürlich, daß wir zuerſt an unſere Mitchriſten den⸗ 
ken, die Stärkung ihres Glaubens nötig haben. In ſchweren 
Zeiten, wie wir ſie in den letzten paar Jahren durchlebt haben, 
iſt es höchſt nötig, daß ein Chriſt den andern in ſeinem Glau⸗ 
ben an den auferſtandenen Heiland ermuntert. Sollten wir in 
dieſem Stücke nachläſſig ſein, ſo könnten wir dem Teufel ein 
leichtes Spiel werden. Aber wie könnte einer unter uns wirk⸗ 
lich in feſtem Glauben mit Hiob bekennen: „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebet“, Kap. 19, 25, und aus voller Bruſt mit Paul Ger⸗ 
hardt ſingen: Auf, auf mein Herz mit Freuden, 
Nimm wahr, was heut' geſchieht! 
und dann vergeſſen, daß wir das „Saget es meinen Brüdern“ 
in erweitertem Sinne verſtehen müſſen, im Sinne der Worte 
Jeſu in der Apoſtelgeſchichte: „Ihr werdet meine Zeugen ſein zu 
Jeruſalem und in ganz Judäa und Samaria und bis an das 
Ende der Erde“? Kap. 1, 8. 
Oſtern und Miſſion gehören zuſammen. So haben es die 
Apoſtel nach dem Pfingſtfeſt verſtanden. Wo immer ſie predig⸗ 
ten, legten fie das Hauptgewicht in ihrer Predigt auf die Auf: 
erſtehung Jeſu Chriſti von den Toten. An die Theſſalonicher 
ſchrieb St. Paulus, der Miſſionar: „Sie ſelbſt [die Gläubigen 1! 
in Mazedonien und Achaja] verkündigen von euch, was für einen 
Eingang wir zu euch gehabt haben, und wie ihr bekehret ſeid zu | 
Gott von den Abgöttern, zu dienen dem lebendigen und wahren 
Gott und zu warten ſeines Sohnes vom Himmel, welchen er auf⸗ 
erwecket hat von den Toten, Jeſum, der uns von dem zukünfti⸗ 
gen Zorn erxlöſet hat“, 1 Theſſ. 1, 9. 10. Sodann denken wir an 
das 15. Kapitel des erſten Korintherbriefes. Da ſagt St. Pau⸗ 
lus: „Iſt Chriſtus aber nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube 
eitel, ſo ſeid ihr noch in euren Sünden. So ſind auch die, ſo in 
Chriſto entſchlafen ſind, verloren. Hoffen wir allein in dieſem 
Leben auf Chriſtum, ſo ſind wir die elendeſten unter allen Men⸗ 
ſchen. Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden von den Toten und 
der Erſtling worden unter denen, die da ſchlafen“, V. 17—20. 
Wer immer heute den lebendigen Oſterglauben in ſeinem 
Herzen trägt, iſt ein eifriger Arbeiter im Reiche Gottes. Er 
hat ein warmes Herz für die innere und äußere Miſſion. Wenn 
er die zweite Bitte des Heiligen Vaterxunſers betet: „Dein Reich 
komme“, dann bittet er zugleich, daß Gott ihn als ein Werkzeug 
gebrauchen möchte, durch das die Gnade Gottes in dem aufer⸗ 
ſtandenen Heiland weiter in die Welt hineingetragen werden kann. 
Haſt du dieſen lebendigen Oſterglauben? Biſt Lu bereit, 
dieſen Oſterglauben weiter in dieſe trübe Welt hinauszutragen? 
Du wirſt gewiß mit dem Dichter beten wollen: ö 
Da wir nun dein Heil erfahren, 
Darf die Liebe nimmer ruhn, 
Es der Welt zu offenbaren, 
Wie du uns gebeutſt zu tun: 
Aller Kreatur zu künden 
Gottes Wort vom ew'gen Heil, 
Daß Vergebung ihrer Sünden 
Allen Menſchen werd' zuteil. 


Mehr in uns dein Liebesfeuer, 
HErr, den Heiden beizuſtehn, 
Daß wir betend immer treuer 
Um Erbarmung für ſie flehn, 
Daß wir gerne Gaben ſpenden 
Für dein Evangelium 

Und viel fromme Boten ſenden, 
Zu verkünden deinen Ruhm! 


Alex Wm. C. Gübert 


\ 
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Der Ruf um Hilfe wird immer dringender 


Widerſprechende Ausſagen in bezug auf die Hilfsbedürf⸗ 
tigkeit der in Europa hungernden und darbenden Maſſen haben 
bei vielen Chriſten hierzulande Verwirrung hervorgerufen. Gar 
viele von ihnen wollen gern dem Gebot des Heilandes Folge 
leiſten und den Hungrigen und Bedürftigen Nahrung und Klei⸗ 
dung darreichen, ſind nun aber über die wahre Sachlage ver⸗ 
kehrt oder ungenügend unterrichtet. Zufällige Beobachter haben 
ganz oberflächlich geurteilt, haben ſich in Allgemeinheiten er⸗ 
gangen und ein verkehrtes Bild von der tatſächlich beſtehenden 
Sachlage entworfen. Wenn man gewiſſe Gegenden ſieht, be- 
ſonders ländliche Gegenden, dann könnte man allerdings auf 
den Gedanken kommen und den Schluß ziehen, daß dort kein 
ernſtlicher Nahrungsmangel herrſche. Sieht man dann aber die 
vielen Flüchtlinge, die alles verloren haben und nun heimatlos 
dahinwandern, dann muß man es wahrnehmen, daß die Lage 


verzweifelt ſchlimm iſt. 


In einer Mitteilung vom 9. Februar ſchreibt einer unſerer 
Kapläne, der ſeit dem Waffenſtillſtand weit in Europa herum⸗ 
gekommen iſt: „Sieben Millionen Flüchtlinge werden in der 
britiſchen und in der amerikaniſchen Zone aus der Tſchechoſlowa⸗ 


kei, aus Schleſien, Oſtpreußen, Rumänien, Jugoſlavien und an⸗ 
dern Ländern erwartet. 


In Bayern werden weitere dreiundein⸗ 
halb Millionen Vertriebene erwartet. Sie werden nichts mit 
ſich bringen, keine Betten, wenig Kleidung und kein Kochgeſchirr. 
In Bayern allein werden 156 Lager für ſie hergerichtet werden, 
die dann von lutheriſchen und katholiſchen Kirchengemeinden in 
Deutſchland verſorgt werden. — Von manchen Leuten ſind ganz 
außergewöhnliche Opfer an Nahrungsmitteln und Kleidungs⸗ 
ſtücken dargereicht worden. Die Stadtbewohner können keine 
oder nur ſehr wenig Hilfe leiſten, aber von den Dorfbewohnern 
iſt viel zur Linderung der Not dargereicht worden. So ſind in 
Bayern 125,000 Tonnen Kartoffeln für die Notleidenden ge⸗ 
ſammelt worden. Aber man kann auf die Dauer nicht allein von 
Kartoffeln leben. Auch die Schweiz hat das Hilfswerk in An⸗ 
griff genommen. Ein Kanton übernimmt die Verſorgung einer 
deutſchen Stadt. So wird der Kanton St. Gallen ſich der Stadt 
München [vor dem Krieg die drittgrößte Stadt Deutſchlands! 
annehmen und ihr das Allernötigſte darreichen.“ 

Ein anderer Kaplan unſerer Kirche ſchreibt: „Während 
meiner 3½ monatigen Dienſtzeit in Berlin traf ich einen ameri⸗ 


kaniſchen Berichterſtatter, der ein paar Tage in der Stadt ge⸗ 


weſen war. Als wir eine der Hauptſtraßen entlangfuhren, 
meinte er, es ſähe doch nicht ſo aus, als ſeien die Leute am Ver⸗ 
hungern. Dieſe Bemerkung zeigt, wie oberflächlich manche Leute 
urteilen, die nach Berlin kommen. Sie bilden ihr Urteil nach 
dem, was ſie an einer Hauptſtraße ſehen. Will man aber wirk⸗ 
liche Not und Hilfsbedürftigkeit ſehen, dann muß man ſich nach 
den ungezählten Tauſenden umſehen, die in ihren von Bomben 
zerſtörten Behauſungen, in Ruinen und Kellern ein elendes Da⸗ 
ſein friſten. Da ſieht man Greiſe und Greiſinnen und unge⸗ 
zählte kleine Kinder und allerlei Kranke, Leidende und Sterbende. 
Viele von ihnen wandern barfuß mit blutenden Füßen umher. 
In einem Kinderhoſpital ſind ſchätzungsweiſe 50 Prozent der 
Kinder infolge von Nahrungsmangel geſtorben. Die alten Leute 
ſterben, weil ſie nicht mehr genug Kräfte haben, meilenweit zu 
wandern, um ein wenig zu eſſen zu bekommen. Daß da ein 


wirkliches Bedürfnis vorhanden iſt, großer Not abzuhelfen, iſt 
außer Frage.“ 

Präſident Truman hätte wahrlich nicht einen Aufruf an das 
amerikaniſche Volk ergehen laſſen, dunkles Brot und weniger 
Kuchen zu eſſen, wenn die Bewohner Europas genug zu eſſen 
hätten. Allerdings iſt der amerikaniſchen Armee mehr an Le⸗ 
bensmitteln zugeſchickt worden; aber ebenſo wahr iſt es, daß die 
britiſchen Behörden notgedrungen den Anteil für ihre Soldaten 
verringern mußten. Auch muß man bedenken, daß die Lebens⸗ 
mittel, die von den amerikaniſchen und britiſchen Armeen impor⸗ 
tiert werden, auf dem regelrechten Geſchäftsweg verkauft werden 
und nur denen zugänglich ſind, die genug Geld haben, ſie zu 
kaufen. Es ſind dort aber Millionen von Menſchen, die kein 
Geld haben, um ſich etwas zu eſſen zu kaufen. Dies gilt be⸗ 
ſonders von den armen, bedauernswerten Flüchtlingen, die von 
ihren früheren Heimen vertrieben worden ſind und die nun aus 
der von den Ruſſen beſetzten Zone weſtwärts dahinwandern, hei⸗ 
matlos, arbeitslos, frierend, hungrig, müde und matt, krank und 
elend, und die alles, was ſie von ihrer irdiſchen Habe retten 
konnten, auf ihren Schultern ſchleppen oder in einem kleinen 
Karren ziehen oder vor ſich her ſchieben. Wer wird dieſen etwas 
zu eſſen geben? Nicht die ſogenannte UNRRA (United Nations 
Relief and Rehabilitation Administration), denn dieſe be⸗ 
ſchränkt ihre Hilfe auf die Notleidenden der Länder, die nicht zu 
der ſogenannten Achſe gehörten, alſo ſolcher Länder, gegen die 
wir nicht Krieg geführt haben. 

Die Lage in der ruſſiſchen Zone iſt verdeckt hinter dem, was 
der britiſche Staatsmann Winſton Churchill in ſeiner in Fulton, 
Miſſouri, gehaltenen Rede den „eiſernen Vorhang“ nannte, wel⸗ 
cher das öſtliche und weſtliche Europa trennt. Verantwortliche 
chriſtliche Führer teilen mit, daß in manchen Gegenden dort die 
Kinderſterblichkeit ſo hoch iſt, daß ſo gut wie keine Kinder unter 
zwei Jahren am Leben bleiben. Selbſt in der amerikaniſchen 
Zone, wo man einen Verſuch gemacht hat, die tägliche Zuertei⸗ 
lung von Lebensmitteln auf mehr als 1,550 Kalorien (calories) 
Nährwert zu erhöhen, haben die Leute damit nicht genug zum 
Leben und müſſen tatſächlich langſam verhungern. Zweitauſend 
Kalorien oder Wärmeeinheiten ſind das Mindeſtmaß an Nähr⸗ 
ſtoffen, wenn ein Menſch geſund bleiben ſoll. Es iſt wiſſenſchaft⸗ 
lich feſtgeſtellt worden, daß ein Menſch, der untätig zu Bette 
liegt, 1,650 Kalorien benötigt und verbraucht. Iſt der Menſch 
aber in Bewegung und beſchäftigt, dann wird ein ſo geringes 
Maß von Nahrungszufuhr Unterernährung zur Folge haben und 
ſchließlich zum Verhungern führen. 

Was werden wir Chriſten hier in Amerika, auch gerade wir 
Lutheraner, die wir Lebensmittel in Hülle und Fülle haben, 
keinen Hunger leiden, die wir in einem reichen Lande wohnen, 
wo nun auch die Lebensmittelbeſchränkungen aufgehoben find, 
tun, um der ſchreienden Not drüben abzuhelfen? 

Wir können uns der Pflicht nicht entziehen, dieſen Millio⸗ 
nen unſerer hungernden und darbenden Mitmenſchen ſo viel 
Nahrung und Kleidung darzuxeichen, als wir überhaupt ver⸗ 
mögen. 

Wenn wir die kritiſche Lage betrachten, in der ſich ſo viele 
unſerer Mitmenſchen befinden, die dasſelbe Fleiſch und Blut 
haben wie wir, müſſen wir da nicht erkennen, daß uns Gott da⸗ 
mit auf die Probe ſtellt? Ja, Gott prüft die Aufrichtigkeit un⸗ 
ſerer Nächſtenliebe. Als Chriſten glauben und bekennen wir, 
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daß Gott uns liebt und daß unfer Heiland ein herzliches Er- 
barmen mit uns hat. Und gerade in dieſer heiligen Paſſions⸗ 
zeit ſuchen wir unſern Gott und Heiland immer mehr zu lieben 
und ſeinen Fußtapfen nachzufolgen. Wie können wir da unſer 
Ohr abwenden, wenn er uns mahnt, den Hungrigen unſer Brot 
zu brechen, die Nackenden zu kleiden und uns überhaupt unſers 
Nächſten in ſeiner Not anzunehmen? 

Unſere Synode hat an alle ihre Glieder den Aufruf ergehen 
laſſen, ſich an einer großen Kollekte zu beteiligen, der furcht— 
baren Not in Europa und Aſien abzuhelfen. In jeder unferer 
Gemeinden iſt dieſe Kollekte ſchon erhoben worden oder es wird 
in nächſter Zeit geſchehen. Da wollen wir ja die entſetzliche Not 
fo vieler unſerer Mitmenſchen, auch gerade vieler unferer Glau⸗ 
bensgenoſſen, die durch den Krieg alles verloren haben und ſo 
ſchwer heimgeſucht worden ſind, recht bedenken und ein wirkliches 
Opfer zur Linderung ihrer Not darbringen. 

Erkennen wir in dem gewaltigen Heer leidender Menſchen in 
Europa und Aſien ſolche, die Gott ſelber geliebt hat und für die 
der Heiland fein Leben auf Golgatha dahingegeben hat? Soll- 
ten nicht auch wir ſie lieben und ein Opfer für ſie darbringen? 
Oder können wir in unſer Sammelkuvert mit gutem Gewiſſen 
eine ſo geringe Summe einlegen, daß wir es nicht einmal ſpüren, 
daß wir etwas gegeben haben? Wir wollen unſern Heiland 
bitten, daß er uns das Herz und die Hand öffne, daß wir reichlich 
zur Linderung der unbeſchreiblichen Not ſo vieler unſerer hun⸗ 
gerleidenden, heimatloſen, kranken und ſchwachen, hilf- und hoff⸗ 
nungsloſen Mitmenſchen beiſteuern als Antwort auf den Aufruf, 
der in ſeinem Namen an uns alle ergeht. 


Das Komitee für die Sammlung 
der Notkollekte 
W. H. Schlüter, Kaſſierer 
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Aus unſerer auswärtigen Miſſion 


In einem feierlichen Gottesdienſt in der wohlgefüllten alt⸗ 
ehrwürdigen Immanuelskirche in Chicago wurde P. Alvaro A. 
Carino am 17. März abgeordnet als Miſſionar für die Philip⸗ 
pineninſeln. Die Predigt hielt D. J. H. C. Fritz, was recht 
paſſend war, da D. Fritz nach Gottes Plan viel dazu beigetragen 


Die Gottesdienſtbeſucher der lutheriſchen Kirche an Flinders Street in Adelaide, South Auſtralia, 
am 2. September 1945, nach dem Gottesdienſt, in dem der Beginn der auſtraliſchen Lutheran Hour 
ins Werk geſetzt worden war 


hatte, daß der junge Filipino mit unſerer lutheriſchen Kirche | 
bekannt wurde und für das Predigtamt gewonnen und ausge 
bildet werden konnte. Die Abordnung wurde vollzogen von dem 
Sekretär der Behörde für Heidenmiſſion, O. H. Schmidt. Der 
Ortspaſtor, E. H. Meinzen, hatte den Gottesdienſt in umſichtiger 
Weiſe geordnet, und alles verlief in ſchöner, gebührender Weiſe. 
Die aſſiſtierenden Paſtoren hatten 
alle in der einen oder andern 
Weiſe Anteil gehabt an der Arbeit, 
die P. Carino bisher verrichtet hat. 
Zugegen waren auch die Eltern und 
ein Bruder Frau Carinos wie auch 
etliche Verwandte P. Carinos, die ſich 
zwecks beſonderer Studien in dieſem 
Lande aufhalten. Der Frauenverein 
für Wohltätigkeit, der beſonders für 
die Miſſionsarbeit in den öffentlichen 
Anſtalten von Chicago tätig iſt, hatte 
für einen Imbiß geſorgt, auf den 
dann eine geſellige Stunde folgte. 
P. Carino gedenkt, jo bald wie möglich nach Manila zu 
reiſen, wo P. Theo. D. Martens ſchon ſehr tätig iſt. Seit 
P. Carino das Seminar in St. Louis im Jahre 1937 abſolviert 
hat, hat er weiteren Studien obgelegen in Valparaiſo, hat dann 
den größten Teil des Jahres 1940 in den Philippinen zuge⸗ 
bracht, teilweiſe in Begleitung P. O. H. Schmidts, und als der 
Krieg es unmöglich machte, die geplante Arbeit dort ſofort in 
Angriff zu nehmen, hat er in der Anſtaltsmiſſion in Chicago und 
in der Arbeit unter lutheriſchen Studenten und jungen Arzten 
in dem ausgedehnten Medical Center von Cook County gedient. 
Die Behörde für Heidenmiſſion möchte wieder herzlich bit⸗ 
ten, daß man ſie aufmerkſam mache auf Arzte, die etwa in un⸗ 
ſerer Heidenmiſſion in China dienen könnten. Es iſt dringend 
nötig, daß wir einen amerikaniſchen Arzt für unſer dortiges 
Hoſpital gewinnen, wenn unſere Arbeit dort nicht ſchweren Scha⸗ A 
den leiden fol. Auch für unſer Hofpital in Indien möchten wir ö 
gerne einen tüchtigen Arzt haben. Weitere Auskunft rte 


Bere 2 O. H. Schmidt 
Exekutivſekretär der Kommiſſion für Heidenmiſſion ö 
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Nachrichten aus Auſtralien 


Die Lutheran Hour in Auſtralien 


Dieſes neue Unternehmen wurde Sonn⸗ 
tag, den 2. September, in Gang gebracht durch 
einen beſonderen Gottesdienſt in der Kirche 
unferer auſtraliſchen Glaubensgenoſſen in 
Adelaide unter der Leitung P. H. D. Köhnes. 

Mit großem Eifer hat unſere Schweſter⸗ 
ſynode dieſe Verkündigung des Wortes Gottes 
durch den Dienſt der Lutheran Hour ins Werk 
geſetzt. Beſonders iſt Präſes Clemens Hoop⸗ | 
mann unermüdlich dafür tätig geweſen. P. C. 
E. Zweck hat von ſeiner Gemeinde Urlaub be⸗ 
kommen, um feine ganze Zeit der Beaufſichti⸗ 
gung der geſchäftlichen Führung der Lutheran 
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Hour zu widmen. Die Geſchäftsadreſſe iſt: 70 Pirie Street, 
Adelaide, South Australia. 

Gegenwärtig benutzen wir 44 Stationen in Auſtralien und 
auf der benachbarten Inſel Tasmanien. Neue Stationen wer⸗ 
den von Zeit zu Zeit hinzugefügt werden. Die Koſten belaufen 
ſich auf etwa 830,000 für ein Jahr und das Unternehmen wird 
vorläufig von der Lutheran Hour in den 
Vereinigten Staaten unterſtützt. Wir leben 
jedoch der guten Hoffnung, daß unſere Radio⸗ 
miſſion bald ſelbſtändig von den Gemeinden 
und Freunden in Auſtralien fortgeführt wird. 

Die Darbietungen werden in unſerm 
Lande beſonders für Auſtralien ausgefertigt 
und dahin geſchickt. D. W. A. Maier iſt der 
Redner. 

Unſerer Kirche in Auſtralien ſollte dieſe 
Radiomiſſion zu großem Vorteil gereichen. 
Sie iſt verhältnismäßig klein und wenig bekannt. Oft iſt ſie 
auch mißverſtanden und falſch beurteilt worden, beſonders in 
den Kriegsjahren. Da kann die Lutheran Hour gute Dienſte 
leiſten und viel dazu beitragen, daß unſere Kirche bekannt wird 
als eine Kirche, die auf den gekreuzigten Heiland hinweiſt und 
die Gott und dem Vaterlande Treue gelobt. 

5 Viele günſtige Zuſchriften ſind eingelaufen. 
E. R. Bertermann 


D. C. E. Hoopmann 


Wir fügen dieſem Bericht noch einige Nachrichten aus 
Auſtralien bei. Das letzte Jahrbuch des Koncordia-College in 
Unley bei Adelaide The Brown and Gold iſt dem Andenken 
P. G. D. Fritſches, des Gründers der erſten Anſtalt unſerer Glau⸗ 
bensbrüder in Lobethal, Südauſtralien, gewidmet. Wir haben 
darüber ſchon etwas berichtet in Nr. 1 des „Lutheraner“, S. 4, 
heben aber jetzt aus dieſem Jahrbuch die Hauptdaten heraus. Es 
iſt dabei ganz ähnlich zugegangen wie bei der Gründung unſerer 
eigenen Anſtalten. Kaum war P. Fritſche in Auſtralien ange⸗ 
kommen und hatte 1841 die Gemeinde in Lobethal gegründet, ſo 
bat er auch mit ſeinem Amtsbruder P. Kavel um Schüler, die als 
Paſtoren und Lehrer ausgebildet werden ſollten. 1842 began⸗ 
nen die erſten Schüler ihr Studium: C. A. Henſel für das Pre⸗ 
digtamt, J. F. Müller für das Schulamt. Im Februar 1843 
bauten dieſe beiden für ſich eine Hütte (pug hut) von zwei Zim⸗ 
mern. Fünf neue Studenten begannen ihr Studium, und 1845 
baute P. Fritſche die “Lobethal University” in der Nähe ſeines 
Studierzimmers und nicht weit entfernt von der Kirche, ebenfalls 
ein pug house mit zwei Zimmern. Student Henſel zog zu 
P. Kavel nach Hahndorf, um die engliſche Sprache zu ſtudieren, 
ebenſo die hebräiſche Sprache unter der Leitung eines Geologen; 
aber am Ende des Jahres gaben drei Studenten ihr Studium 
auf, während einer wieder zu P. Kavel zog. So ging das Stu⸗ 
dium in der Anſtalt weiter in ſehr geringen Tagen und Verhält⸗ 
niſſen, bisweilen auch unterwegs, wenn der Lehrer pfarramt- 
liche Beſuche machen oder Reiſen unternehmen mußte, was einer 

der Studenten, der ſpätere Präſes Strempel, „Ambulando-Stu⸗ 
dium“ nannte. Schon 1848 gründeten die Studenten einen 

Miſſionsverein, um Waiſenkinder in Indien zu unterſtützen. 
Eine neuere Anſicht der noch ſtehenden “Lobethal University” 
erinnert an unſer ebenfalls noch ſtehendes erſtes Block-College in 
Altenburg, Perry Co., Mo. 


P. Ernſt Appelt, der aus Auſtralien ſtammte und auf un⸗ 
ſern Anſtalten in Fort Wayne und St. Louis ſtudierte und dann 
im Jahre 1907 nach Auſtralien in den Dienſt ſeiner Heimat⸗ 
kirche zurückkehrte, hat kürzlich aus Geſundheitsrückſichten ſein 
Amt in Trungley Hall in New South Wales niedergelegt. Sein 
Bruder, P. Arthur Appelt, der ebenfalls auf unſern Anſtalten 
ſtudiert und erſt ſeiner Heimatkirche und dann viele Jahre in 
unſerer Synode im weſtlichen Canada gedient hat, hat ebenfalls 
vorgerückten Alters wegen vor einiger Zeit ſein Amt niedergelegt. 
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Aus alten Berichten 


Zum bevorſtehenden Jubiläum unſerer Synode 


In einem beſonderen Artikel in der vorigen Nummer des 
„Lutheraner“ wurde von einer Verſammlung in Fort Wayne im 
Juli 1846 berichtet, die die Gründung unſerer Synode im Jahre 
1847 vorbereitete. Aber auch hierzu wollen wir einen Bericht 
aus alter Zeit mitteilen, um zu zeigen, mit welchem Ernſt und 
Eifer unſere Väter an die Gründung der Synode gingen, welcher 
Gebetseifer ſie beſeelte und wie die einzelnen ſonſt ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Gründer in herzlicher Bruderliebe einander begegne⸗ 
ten. Dieſe alten Berichte geben zugleich einen Einblick in ihre 
damaligen ärmlichen Verhältniſſe. 

Sechzehn Paſtoren fanden ſich zu dieſer vorbereitenden Ver⸗ 
ſammlung ein. Sechs Paſtoren, die nicht gegenwärtig ſein konn⸗ 
ten, hatten der Konferenz ihre herzliche Zuſtimmung zu dem 
Vorhaben verſichern laſſen. Der Entwurf der Synodalkonſtitu⸗ 
tion, wie er bei der erſten vorbereitenden Verſammlung in 
St. Louis im Mai 1846 ausgearbeitet worden war, wurde mit 
wenigen Anderungen angenommen und der Beſchluß gefaßt, auf 
Grund dieſes Entwurfs im April 1847 in Chicago zu einer 
Synode zuſammenzutreten. 

über die Reiſe P. C. F. W. Walthers von St. Louis zu 
dieſer Konferenz in Fort Wayne berichtet P. Fr. Lochner nach der 
Erzählung eines Augen- und Ohrenzeugen: „Als Walther mit 
P. G. H. Löber von Altenburg, Miſſouri, und deſſen damals noch 
ſtudierendem Sohn — dies war der ſpätere Paſtor und Direktor 
Chr. H. Löber in Milwaukee — im Juli 1846 zu jener Konferenz 
nach Fort Wayne reiſte, ſprachen ſie viel von der nun auf 
Grund der Vorlagen zu bildenden Synode. Walther konnte 
ſeine Sorge nicht bergen, wie das Werk auch nun geraten werde, 
da man von den Eingeladenen allen doch noch nicht genugſame 
Garantie hatte, wie fie in der Lehre ſtünden, wes Geiſtes Kin⸗ 
der jeglicher ſei. [Lochner ſetzt hinzu: „Wir drei, die wir in 
St. Louis im Mai mit den ſächſiſchen Brüdern zuſammen waren 
und von ihnen rein in der Lehre anerkannt waren, Sihler, Ernſt 
und ich, hatten doch noch mancherlei Gebrechlichkeit, die ihnen 
nicht entgehen konnte.“! Auf der Junction von Cincinnati her 
mit dem Kanalboot früh am Tage angekommen, hatten die Reiz 
ſenden einen großen Teil des Tages auf das von Toledo kom⸗ 
mende Kanalboot zu warten. Sie benutzten daher den ſchönen 
Morgen zu einem Spaziergang in den Wald und redeten wie— 
der von den Dingen, die ihr Herz erfüllten und ſorgenvoll mach— 
ten. Dann aber ſtimmten ſie in der Waldeinſamkeit das von 
dem ſeligen Löber vorgeſprochene Morgenlied „Dank ſei Gott in 
der Höhe‘ an, und als dasſelbe zu Ende geſungen war, fiel Wal- 
ther mit den Gefährten nieder und ergoß ſich in einem ergrei— 
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fenden Gebet für die Kirche und um das Zuſtandekommen einer 
rechtgläubigen Synode in dieſem Lande der Gewiſſensfreiheit. 
Nachdem ſie hierauf im Walde ſich noch einige Zeit aufgehalten 
hatten, begaben ſie ſich an den Landungsplatz, da das Toledoer 
Kanalboot bald ankommen mußte. Es ließ auch nicht lange 
mehr auf ſich warten. Als es ſich näherte, machte Walther ſeine 
Gefährten auf die ſchwarz gekleideten Männer aufmerkſam, die 
mit ihren langen Pfeifen auf dem Verdeck ſtanden. Es waren 
das Crämer, der Indianermiſſionar und Paſtor von Franken⸗ 
muth, und etliche ſeiner Gefährten von den Franken. Bald 
auch wußten ſich Walther und Löber mit Crämer ganz in allen 
Stücken einig.“ 

Prof. Auguſt Crämer ſchildert ſein erſtes Zuſammentreffen 
mit Walther auf dieſer Reiſe, wie folgt: „Da ich durch Fieber 
verhindert war, an der von Dr. Sihler und andern veranſtalteten 
vorläufigen Konferenz in Cleveland [im September 1845] teil⸗ 
zunehmen, ſo beeilte ich mich um ſo mehr, mich bei der im näch⸗ 
ſten Jahr, im Jahre 1846, nach Fort Wayne, Indiana, einge⸗ 
ladenen Konferenz einzufinden, auf welcher wir Paſtoren aus 
Michigan, Ohio und Indiana mit den ſächſiſchen Brüdern aus 
Miſſouri zuſammenkamen, um die Konſtitution der Synode zu 
beraten, die 1847 ins Leben trat. Der Weg nach Fort Wayne 
ging damals für uns Nördliche von Toledo aus auf dem Wabaſh⸗ 
Kanal, der ſich 70 Meilen von Fort Wayne an der ſogenannten 
Junction in zwei Arme teilt, von denen der eine weſtlich an Fort 
Wayne vorbei durch Indiana, der andere von Cincinnati her bis 
an die Junction läuft. Auf dem letzteren kamen die ſächſiſchen 
Brüder, da ſie, den beſchwerlichen und langweiligen Weg zu 
Land ſcheuend, lieber den Miſſiſſippi hinab bis an die Mündung 
des Ohio, dieſen hinauf bis nach Cincinnati und von da auf dem 
Kanal nach Fort Wayne reiſten. Das Boot, welches ſie an die 
Junction brachte, war bereits angekommen und wartete nur auf 
das unſrige, um ſeine nach dem Weſten reiſenden Paſſagiere 
weiterzubefördern. Es dauerte auch nicht lang, ſo ſchritt aus 
der Tür des kleinen Gaſthauſes ein ſchmächtiger Mann mit ſtark 
hervortretender Naſe und feurigen Augen heraus; ihm folgte 
ein ernſter, doch mildblickender, ſchlanker Mann und ein junger 
Studioſus, die dann ſofort unſer Boot beſtiegen. Der erſtere 
war natürlich Walther, der andere der ehrwürdige P. Löber, und 
deſſen Sohn. Die Freude des glücklichen Zuſammentreffens war 
auf beiden Seiten groß, und bald befanden ſich, während wir auf 
dem Kanal fein ſanft und ungeſtört dahinfuhren, alle unter⸗ 
einander im eifrigſten Geſpräch. So ich mit Walther. Mir 
lag ja ſehr viel daran, den Mann perſönlich näher kennenzuler⸗ 
nen, den ich ſchon aus ſeinem „Lutheraner“ als eine Säule echt 
bibliſch⸗lutheriſcher Wahrheit erkannt hatte. Walther dagegen 
wollte auch wiſſen, was das für ein Mann ſei, den Löhe herüber⸗ 
geſandt hatte, das Koloniſations- und Miſſionsweſen anzurich⸗ 
ten und ein Leiter ſeiner Zöglinge zu ſein. Bald waren wir 
daher in ein ernſtes Geſpräch über die Lehre in allen Punkten 
vertieft, welches die ganze lange Fahrt hindurch währte. Natür⸗ 
lich kam da auch die Lehre von der Gnadenwahl zur Sprache, 
und ich danke Gott, hier eine Gelegenheit zu haben, bezeugen 
zu können, daß der teure Gottesmann ſchon damals die bibliſch⸗ 
lutheriſche Lehre von der Gnadenwahl, wie er ſie in dem neuer⸗ 
lich ausgebrochenen Streit über dieſelbe ſo ſiegreich verfocht, 
entſchieden als ſeines Glaubens überzeugung ausſprach.“ 

über die Konferenz ſelbſt ſchreibt Dr. Sihler: „Der Haupt⸗ 


zweck dieſer Zuſammenkunft war, in Gegenwart und mit Zu⸗ 
ziehung der öſtlichen Brüder die Grundzüge jenes von P. Wal⸗ 
ther in St. Louis verfaßten Entwurfs einer rechtgläubigen 
lutheriſchen Synodalverfaſſung von neuem durchzugehen und 
zum Abſchluß zu bringen, was denn auch nach Ablauf von un⸗ 
gefähr einer Woche zu allgemeiner Befriedigung geſchah. Natür⸗ 
lich mußten auch hier, wie in St. Louis, die ſächſiſchen Brüder, 
reſpektive Walther, das Kraut fett machen; denn wir Sſtlichen 
waren ſo ziemlich Neulinge für dieſe heikle und ſchwierige Arbeit. 
Doch hatten wir alle friſchen Mut und gute Zuverſicht und be⸗ 
ſchloſſen am Ende, im Frühjahr 1847 zur Bildung eines recht⸗ 
gläubigen Synödleins mit Deputierten der Gemeinden in Chi⸗ 
cago zuſammenzukommen. 


„Allerdings waren damals die Reiſen bei Ermangelung 
der Eiſenbahnen im Weſten ebenſo zeitraubend als koſtſpielig 
für ſo große Entfernungen; und ich meinesteils, der ich zu der 
Zeit nur etwa 300 Dollars jährlichen Einkommens hatte, weiß 
ſelber nicht, wo ich das Geld dazu erlangte; doch das weiß ich, 
daß ich dafür keine Schulden machte, was ich von Herzen haßte. 
Wir alle aber ſahen unſere Armut für ſo weite, mitunter be⸗ 
ſchwerliche, immer aber koſtſpielige Reiſen nicht an und lebten 
der guten Zuverſicht, daß der HErr uns zu ſeiner Zeit die nöti⸗ 
gen Mittel beſchaffen würde. Und er beſchämte auch nicht 
unſern Glauben.“ 

In einer Verſammlung der St. Louiſer Gemeinde am 
1. Februar 1847 legte dann P. Walther der Gemeinde folgende 
Fragen vor: 1. ob jemand in der Gemeinde ſei, der zwar wider 
eine Synode nichts einzuwenden habe, aber vielleicht mit der 
vorliegenden Konſtitution nicht übereinſtimmen könne; 2. ob 
jemand in der Gemeinde ſei, der da glaube, eine Synode fei 
nicht notwendig oder nicht heilſam. In der Verſammlung am 
22. Februar erklärte die Gemeinde, daß die Synode notwendig 
und heilſam ſei, und beſchloß, ſich derſelben anzuſchließen, wenn 
der Konſtitution ein Paragraph beigefügt werde, in dem ausge⸗ 
ſprochen wird, daß die Synode nur ein beratender Körper fei 
und daß daher kein Beſchluß derſelben für eine Gemeinde bin⸗ 
dende Kraft habe, wenn ſelbiger der Gemeinde etwas auferlege. 


Lebensbild von W. Sihler, Band 2, S. 72. — D. C. F. W. Walther. 
Lebensbild, entworfen von Martin Günther, S. 70— 74. 
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Ewigkeitsmenſchen 


Das iſt der ſchwerſte Schade der Gegenwart, daß ſie die 
Ewigkeit verloren hat. Unſer Geſchlecht lebt nur für die Zeit. 
Selbſt wenn ernſthafte Menſchen ſich darüber klar ſind, daß die 
letzten Ziele über die Menſchheit in der großen, weiten Welt ſich 
nicht von heute auf morgen verwirklichen laſſen, ſo bleiben die 
Gedanken und Ziele doch zuletzt in der Zeit; ja vielleicht meinen 
ſogar Chriſten, nur eine Entwicklung des Reiches Gottes in den 
Zeit kennen zu dürfen. Die Schrift ſieht es völlig anders an. 
Seht die Apoſtel und die erſten Chriſten an. „Die Zeit, liebe 
Brüder, iſt kurz“, ruft Paulus ſeinen Korinthern zu, 1 Kor. 
7, 29, und dieſe Stimmung erfüllt alle Briefe des Neuen Teſta⸗ 
ments. Recht verſtanden, ſoll ſie auch die Stimmung der Chri⸗ 
ſten der Gegenwart ſein. Chriſten ſind Menſchen, deren Ziele 
überwärts liegen, Menſchen, die alles an dem Maß der Ewig⸗ 
keit meſſen, ja Menſchen, die von binnen eilen. 1 
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Zur kirchlichen Chronik 


Inland 


Ein ſchönes Vermächtnis. Aus dem Sid-Wisconfin-Di- 
ſtrikt kommt die Nachricht von einem großen Vermächtnis für 
kirchliche und wohltätige Zwecke. In Plymouth, Wis., ſtarb am 
31. Dezember 1943 Robert Schönſiegel, ein Glied der dortigen 
St. Johannesgemeinde (P. H. W. Baxmann). In ſeinem Teſta⸗ 
ment machte er fünf Stiftungen, jede mit einem Fünftel ſeines 
Vermögens: der St. Johannesgemeinde in Plymouth; dem 
lutheriſchen Altenheim in Wauwatoſa, Wis.; der lutheriſchen 
Kinderfreundgeſellſchaft in Wauwatoſa, Wis.; der lutheriſchen 
Taubſtummenanſtalt in Detroit, Mich.; dem Sanatorium für 
Schwindſüchtige in Wheat Ridge, Colo. Nachdem nun alle An⸗ 
gelegenheiten geordnet und alle Adminiſtrationsgebühren bezahlt 
ſind, bleibt ein Beſtand von 550,358.20 übrig. Somit fällt auf 
jede Anſtalt die Summe von 510,071.64. Das iſt ein ſchönes, 
reiches Vermächtnis, das andern als Exempel dienen kann. 
or 

Aber man kann auch ſchon bei Lebzeiten ſolche Stiftungen 
machen, und ein ſchönes Beiſpiel des Intereſſes für unſere Ge⸗ 
meindeſchulen trug ſich kürzlich hier in St. Louis zu. Zum 
drittenmal hat ein unbekannter Geber der hieſigen Kreuzge⸗ 
meinde (PP. P. König und E. Müller) einen $100-Bond zuge⸗ 
ſandt mit der einfachen Beſtimmung: „Für Schulzwecke“ (kor 
school purposes) und hat eine ähnliche Gabe allen lutheriſchen 
Schulen hier in der Stadt zugewandt. 

Dies erinnert uns an ein Vorkommnis vor vielen Jahren, 
als alljährlich ein „Herr Unbekannt“ den Kaſſierer für Neger⸗ 
miſſion beſuchte und ihm 5500 in bar für dieſe Miſſion über- 
reichte. Wir haben nie erfahren, wer der Geber war. Niemand 
außer dem Kaſſierer hat ihn geſehen. Wir konnten nur durch 
die damals erſcheinende „Miſſionstaube“ ihm unſern Dank ab⸗ 
ſtatten, und als dann nach einer Reihe von Jahren die Gaben 
aufhörten, ſchloſſen wir, daß der Geber wohl zur Ruhe des 
Volkes Gottes eingegangen war. 

b „Laß deine linke Hand nicht wiſſen, was die rechte tut.“ 
Matth. 6, 3. L. F. 

Zehnjähriges Jubiläum unſerer Miſſion unter den Chine⸗ 

ſen in New York. Am 31. März feierte die True Light Chinese 
Church ihr zehnjähriges Gründungsfeſt. Dieſe Tatſache ver⸗ 
dient Erwähnung, weil ſie uns zeigt, wieviel Gelegenheit wir 
haben, Gottes Wort zu verbreiten, nicht nur in fernen Landen, 
ſondern im eigenen Lande, ſozuſagen vor unſerer Tür. 
ö Es würde hier zu weit führen, wollten wir auf das ein⸗ 
zelne, was zur Gründung dieſer Miſſion führte, eingehen. Nur 
dies ſei geſagt: Vor zehn Jahren fing P. L. T. Buchheimer in 
dem Chineſenviertel in New York klein an. Manchmal ſchien es, 
als würde die Miſſion wieder aufgegeben werden müſſen. Doch 
hat Gott reichen Segen auf das Werk gelegt. Jetzt dient ihm 
neben andern Arbeitern P. E. J. Kunſch als Miſſionar. — 

Die Miſſion in der unmittelbaren Nachbarſchaft, wie wich⸗ 
tig iſt ſie doch! Die Berichte unſerer Studenten über die vielen 
ihnen gegebenen Gelegenheiten zur Miſſionsarbeit (um hierauf 
wieder einmal hinzuweiſen) zeigen immer wieder, daß Gott das 
Werk ſegnet, wo immer ſein Wort an den Mann gebracht wird. 

Wichtig iſt aber auch das Zeugnis des einzelnen Chriſten. 
Man warte nicht darauf, bis andere zeugen. Wo einem die Ge- 


legenheit dazu geboten wird, da ſagt Gott dem einzelnen Chri⸗ 
ſten: „Predige das Wort.“ Dieſe ſtille, beſcheidene Miſſions⸗ 
arbeit wird oft überſehen, ſie iſt aber für die Kirche von großem 
Segen. J. T. M. 

Statiſtik über unſere Negermiſſion. Nach dem letzten uns 
vorliegenden Bericht zählt unſere Negermiſſion jetzt: 82 Ge- 
meinden; 8 Predigtplätze; 12,070 getaufte Mitglieder; 7,097 
Kommunizierende; 1,357 Stimmberechtigte; 43 Schulen; 
2,640 Schüler; 5,056 Schüler in der Sonntagsſchule. Ge⸗ 
tauft wurden im vergangenen Jahr 623; konfirmiert 493; 
kommuniziert haben 24,658; getraut wurden 97 Paare; chriſt⸗ 
lich beerdigt 77. An Schulgeld kam ein 88,777.78. Sonſtige 
Beiträge betrugen $129,070.40. 3 

Unſer Immanuel Lutheran College in Greensboro, North 
Carolina, hat 115 Schüler, 4 Profeſſoren, 4 Hilfslehrer und 
2 Matronen. Unſere Alabama Lutheran Academy hat 105 
Schüler, 4 Lehrer, 2 Paſtoren und 1 Matrone. 

Alle Felder konnten einen Zuwachs an Beiträgen aufweiſen. 
In Alabama fand ſich ein Mehr von 92,821.16; in unſerm 
Südlichen Feld ein Mehr von 85,499.06 und in unſerm Sſt⸗ 
lichen Feld ein Mehr von 511,613.14. 

Im Jahre 1945 wurden 36 Sommerſchulen gehalten mit 
einem Beſuch von 1,535. Eine Samstagsſchule wurde ge⸗ 
halten mit einer Schülerzahl von 27. Von der ihnen von der 
Staatsſchule geſtatteten freien Zeit für Religionsunterricht 
machten 6 Gemeinden Gebrauch. Auf dieſe Weiſe erhielten 624 
Schüler, die ſonſt die Staatsſchule beſuchen, Religionsunterricht. 

J. T. M. 

Unnötige Furcht vor theblogiſchen Ausdrücken. Das bap- 
tiſtiſche Blatt The Watehman Examiner vom 21. Februar teilt 
in einem kurzen Leitartikel mit, daß man ſich in gewiſſen kirch⸗ 
lichen Kreiſen vor den alten theologiſchen Ausdrücken fürchte und 
daß man, anſtatt dieſe Ausdrücke im Religionsunterricht zu ge⸗ 
brauchen, die bibliſchen Wahrheiten zu umſchreiben ſuche. 

Gemeint ſind ſolche Ausdrücke wie Bekehrung, Inſpira⸗ 
tion der Schrift, Offenbarung, Glaube, Gnade, das Erbver⸗ 
derben, die uns allen aus dem Katechismusunterricht bekannt 
ſind. Dieſe Ausdrücke will man die Kinder nicht mehr lehren, 
weil fie doch nicht mehr gebraucht würden. So behaupten ge⸗ 
wiſſe neuere Theologen und Erzieher. 

Wie verkehrt dieſe Stellung iſt, weiſt das Blatt dann nach, 
indem es auf die verſchiedenen Ausdrücke aufmerkſam macht, 
welche jedes Kind in der Schule lernen muß, wenn es ſich 
irgendein weltliches Wiſſen aneignen will, ſei es Mathematik, 
Grammatik, Geographie, Muſik, und was dergleichen mehr iſt. 

Der Artikel führt dann einen bekannten Paſtor an, der er⸗ 
klärt hat: „Solche Ausdrücke müſſen Chriſten wiſſen, denn 
ſonſt wird es nötig werden, daß man ſie mit vielen Worten 
umſchreibt.“ y 

Aber liegt vielleicht bei vielen nicht noch mehr hinter dem 
Verſuch, die alten theologiſchen Ausdrücke oder, ſagen wir lieber, 
die alten Katechismusausdrücke, aus dem Religionsunterricht zu 
verbannen? Liegt nicht dahinter überhaupt Gleichgültigkeit 
gegen den Religionsunterricht? Hört man es nicht auch manch⸗ 
mal in lutheriſchen Kreiſen, man ſolle doch nicht fo viel Nach—⸗ 
druck auf den Religionsunterricht legen, weil die Kinder ja ſonſt 
ſo viel in weltlichen Fächern zu lernen hätten? 

Oder hat nicht vielleicht das übel noch einen tieferen 
Grund? Iſt es nicht vielleicht an dem, daß der Teufel uns 
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mit den Ausdrücken die damit zum Ausdruck gebrachten Schrift⸗ 
wahrheiten rauben will? Es gibt genug Leute in unſerm Lande, 
die nicht mehr glauben, was mit den Ausdrücken Glaube, Be⸗ 
kehrung, Buße uſw. auf Grund der Schrift gelehrt wird. 

Der Teufel hat viele Schafskleider und kommt mit vielen 
Verſuchungen. Iſt nicht auch dieſe Ausflucht, daß ſolche Aus⸗ 
drücke für Kinder viel zu ſchwer ſeien und daß man ſie deshalb 
damit verſchonen ſolle, ein ſolches Schafskleid? J. T. M. 


Keine Verunglimpfung Luthers! Vor einiger Zeit erſchien 
in dem bekannten Blatt The Christian Century ein Artikel, in 
welchem Luthers Stellung in bezug auf Kirche und Staat falſch 
dargelegt und den Verleumdungen des Dean Inge in England, 
über deſſen gehäſſige Worte über Luther wir bereits berichtet 
haben, recht gegeben wurde. 

Wir freuen uns nun darüber, daß man dem Schreiber die 
Antwort nicht ſchuldig geblieben iſt. In der Nummer vom 
13. März des genannten Blattes ſind zehn Briefe abgedruckt, in 
denen die Sache zurechtgeſtellt und der Schreiber ſeines Irrtums 
überführt wird. Die Briefe ſind zumeiſt kurz, einige aber doch 
ausführlicher, unter ihnen zwei von Profeſſoren der Valparaiſo⸗ 
Univerſität. Nicht alle Briefe ſtammen aus unferer Synode. 
Einige ſind von Gliedern der Vereinigten Lutheriſchen Kirche und 
der Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche geſchrieben worden. 

Die Briefe betonen vor allem, daß das, was Luther über 
das Verhältnis der Kirche zum Staat und umgekehrt geſagt hat, 
der Schrift entnommen iſt, ſo daß, wer hier Luther angreift, auch 
die Apoſtel Petrus und Paulus angreifen muß. Andere Briefe 
legen dar, daß es ſich in dem Artikel um hiſtoriſche Unwahr⸗ 
heiten handelt, die ſelbſt von proteſtantiſchen und gar von „lu⸗ 
theriſchen“ Schreibern über Luther verbreitet werden. 


Für uns liegt die Wichtigkeit dieſer Antworten darin, daß 


ſie uns zeigen, wie nötig und wirkungsvoll es iſt, daß wir denen 
gegenüber, die über Luther oder die lutheriſche Kirche Unwahr⸗ 
heiten verbreiten, nicht ſchweigen, ſondern die Wahrheit be⸗ 
kennen. Nur ſo bleibt der Welt die Wahrheit erhalten. Zur 
Lüge zu ſchweigen, iſt ein Unrecht, das ſich ſchwer rächt. 

Noch wichtiger iſt es, daß wir denen antworten, welche 
Gottes Wort verdrehen und Menſchenfündlein lehren. Hier 
gilt ganz beſonders das Wort: „Welchen man muß das Maul 
ſtopfen“, Tit. 1, 11. J. T. M 


Ein hohes Alter. Am 24. März beging Dr. E. F. Bartholo⸗ 
mew, Profeſſor an dem Auguſtana⸗College in Rock Island, Ill., 
ſeinen 100jährigen Geburtstag. Im Alter von 97 Jahren hielt 
er die Predigt am Karfreitag in Rock Island. Als er 98 Jahre 
alt war, hielt er die Andacht vor den Studenten der Anſtalt. 
Für den Fall, daß er 100 Jahr alt werden ſollte, hatte er dem 
Redakteur verſprochen, einen Artikel für den Lutheran Com- 
panion über das Thema zu ſchreiben „Wozu find wir hier?“ 
Dieſes Verſprechen hat er auch gehalten. 

Prof. Bartholomew wurde am 24. März 1846 geboren, un⸗ 
terrichtete erſt am College in Carthage, Ill., und dann 44 Jahre 
lang am Auguſtana⸗College. über ſechzig Jahre lang hat er 
unterrichten dürfen. Während ſeiner Unterrichtszeit am Augu⸗ 
ſtana⸗College hat er weder eine Vorleſung noch eine Andachts⸗ 
verſammlung verſäumt. ME 

Er war das jüngſte von 13 Kindern. Zwei von dieſen 
ſtarben früh, die andern aber erreichten ein Alter von 75 bis 
85 Jahren. Seine einfache Lebensregel war die, alle Extreme 


zu vermeiden. Wichtig iſt ein Wort, das in einem der Artikel 
über ihn im Lutheran Companion angeführt wird: „Indem es 
mir nun klar wird, daß mein Ende ſich mir naht, erkenne ich es 
immer mehr, was Chriſtus mir bedeutet. Meine Hoffnung auf 
die ewige Seligkeit beruht allein auf ihm.“ 

Ein anderes Wort von ihm, das ſeinem Artikel entnommen 
iſt, lautet: „Wir find dazu da, alles zu tun, um das Evange⸗ 
lium bis an das Ende der Erde zu verbreiten. Das Evangelium 
bietet das Wort Chriſti als in einer Summa dar, und es iſt 
die Kraft zum Leben. Sein Wort iſt die wahrhaftige Wahrheit, 
Gottes Stimme: „So ſpricht der HErr.““ 

Nicht allen von uns iſt ein hohes Alter mit Geſundheit und 
Schaffungskraft von Gott gegeben. Wir ſchätzen aber ſolche 
ältere und alte Diener am Wort, die Gott auf dieſe Weiſe ſegnet. 
Und je älter wir werden, deſto mehr wollen wir es erkennen, was 
wir an Chriſto haben. Deſto mehr wollen wir auch erkennen, 
wozu wir auf Erden ſind, nämlich um Gottes Wort auszubrei⸗ 
ten, wo immer uns Gott dazu Gelegenheit gibt. J. T. M. 


Fünf Abſolutionen. Vor kurzem iſt der St. Louiſer Erz⸗ 
biſchof, John G. Glennon, in Irland plötzlich geſtorben. Er 
hatte die nach römiſcher Anſchauung ſehr hohe Kardinalswürde 
empfangen. Die Tagespreſſe zeigte die Sache faſt zum über⸗ 
druß an, und man plante hier in St. Louis bereits einen großen 
Empfang des neuen Kardinals. Da kam unerwartet der Tod, 
und Glennon wurde als Leiche nach St. Louis gebracht, damit 
er hier beerdigt würde. i 

Bei der Beerdigung ging alles hoch her. Die höchſten 
Beamten der römiſchen Kirche in unſerm Lande waren zugegen, 
und die Tagespreſſe teilte beſonders mit, daß dem Verſtorbenen 
von fünf verſchiedenen Biſchöfen die Abſolution geſprochen 
worden ſei. 

Dieſe große Feierlichkeit und „Frömmigkeit“ imponierte 
der Welt, wie überhaupt alle Werkgerechtigkeit und äußerliche 
Frömmigkeit auf ſie einen großen Eindruck macht. Uns luthe⸗ 
riſchen Chriſten aber imponiert das großartige Begräbnis die⸗ 
ſes Kirchenfürſten nicht, auch nicht die fünf Abſolutionen, die 9 
ihm geſprochen wurden. überhaupt iſt die Abſolution nicht 
für Tote, ſondern nur für Lebende beſtimmt. Das Schickſal 
der Toten iſt entſchieden. ö 

Die chriſtliche Abſolution iſt allerdings ein hohes, göttliches 
Gnadenwerk. Sie iſt nichts anderes als die Predigt des Evan⸗ 
geliums, dem einzelnen Chriſten oder mehreren Chriſten zu⸗ 
gleich verfündigt. Und fie hat immer Kraft. Auf ſeiten Got⸗ 
tes iſt ſie immer ernſt gemeint. Gott will alle Sünder ſelig 
machen, will allen ihre Sünden vergeben; ja er hat bereits 
allen Sündern ihre Sünden vergeben, Röm. 4, 25, und die Ab⸗ 
ſolution iſt nichts anderes als die feierliche Ankündigung dieſer 
tröſtlichen Wahrheit. Joh. 21, 19—23. x 

So aber faßt Rom die Abſolution nicht auf. Roms Ab⸗ 
ſolution gründet ſich auf Menſchenwerk, Menſchenverdienſt, 
Menſchenwürdigkeit. Roms Abſolution iſt nicht Evangeliums⸗ 
verkündigung, ſondern eine Ankündigung deſſen, was Gott tun 
wolle, wenn ein Menſch die Gebote erfüllt und ſich daher ſelbſt 
gerecht gemacht hat. Roms Abſolution fällt daher unter das 
Verdammungsurteil von Gal. 3, 10: „Die mit des Geſetzes 
Werken umgehen, die ſind unter dem Fluch.“ 

Roms gegenwärtige Machtentfaltung kann uns lutheri⸗ 
ſchen Chriſten nur leid tun, denn ſie bedeutet nichts anderes, 
als daß nun um ſo mehr Menſchen unter dem Schein großer 
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Frömmigkeit das Evangelium verdunkelt wird. Wo Rom re- 
giert, gibt es kein reines Evangelium, gibt es keine Seligkeit 
„allein aus Gnaden um Chriſti willen“. Da gibt es nur Ver⸗ 
miſchung von Geſetz und Evangelium. 

Das erkennt die Welt freilich nicht. Das wollen wir 
aber um ſo klarer erkennen und Gott dafür herzlich danken, 
daß er uns das Licht des Evangeliums ſo klar gezeigt hat; und 
unſern Dank wollen wir dadurch erweiſen, daß wir treu bei 
dem uns geſchenkten Evangelium bleiben. MN 


Katholiken leſen. Nach einer Mitteilung im Lutheran gibt 
es jetzt 10,654,918 Perſonen in unſerm Lande, die regelmäßig 
katholiſche Blätter kaufen und leſen. Das bedeutet eine Zu⸗ 
nahme von 14.4 Prozent in den letzten drei Jahren. 

Aber damit gibt ſich das katholiſche Miſſionsprogramm nicht 
zufrieden. Erzbiſchof John Gregory Murray von St. Paul, 
Minneſota, der an der Spitze des katholiſchen Preſſedienſtes ſteht, 
will nun, daß die Katholiken dafür ſorgen, daß ein katholiſches 
Blatt nicht nur in jedes katholiſche, ſondern auch in jedes pro- 
teſtantiſche Heim kommt. 

Er ſagte neulich: „Die ganze katholiſche Bevölkerung un⸗ 

ſers Landes ſoll die Verantwortlichkeit dafür übernehmen, daß 
wir einen Kreuzzug zur Ausführung bringen, welcher ein katho⸗ 
liſches Blatt nicht nur in jedes katholiſche, ſondern auch in jedes 
proteſtantiſche Heim bringen wird.“ 
8 Das heißt, wie er weiter erklärt, jeder Katholik ſoll eine 
beſondere Gabe darreichen, damit fein proteſtantiſcher Nach⸗ 
bar, wenn nicht mehrere, ſo doch wenigſtens ein katholiſches 
Blatt bekommt. Er rechnet darauf, daß man auf dieſe Weiſe 
100,000,000 Blätter jede Woche in proteſtantiſche Häuſer 
bringen könne. 

Das iſt großer Eifer. Die Katholiken ſind der Meinung, 
daß ihre Lehre und Stellung die rechte ſei; daher die Ausbrei⸗ 
tung der römiſchen Lehre durch Blätterverbreitung. Die Frage 
aber iſt nun: was tun wir, damit andere aus unſern kirchlichen 
Blättern Segen haben möchten? N 


Man geht daran vorbei. Die Tagespreſſe berichtete neu⸗ 
lich, daß in einer weſtlichen Stadt unſers Landes ein Dieb 
Papiergeld im Werte von 5850 auf eine Straße geworfen hatte, 
als er in Gefahr ſtand, von der Polizei verhaftet zu werden. 

Später im Gefängnis wunderte er ſich darüber, ob das 
Geld wohl noch an dem Platz wäre, wo er es hingeworfen hatte. 
Und richtig, es war noch da! Fünfzehn Stunden lang hatte 
es auf öffentlicher Straße gelegen, in einfaches, ſchmutziges 
Papier gehüllt. Die Leute, die vorübergegangen waren, hatten 
es etwas an die Seite geſchoben; aber es lag noch immer da, 
wo der Dieb es hingeworfen hatte. Man hatte es nicht beachtet. 
Es war ja nicht der Mühe wert. Es hatte ja keine Bedeutung. 
} Ein Wechſelblatt wendet dieſes Ereignis auf die großen 
Heilstaten an, die wir jetzt in der heiligen Paſſionszeit be⸗ 
trachten. Da finden wir eine Beſchreibung des Zornes Got⸗ 
tes über die Sünde der Menſchen; aber wir finden auch die 
ſeligmachende Gnade Gottes in Chriſto fo wunderbar beſchrie—⸗ 
ben, daß ſie unſer Herz rührt. 

Und doch gehen Tauſende und aber Tauſende an dem Lei— 
den und Sterben Chriſti vorüber, als habe dies keine Bedeutung 
für ihr ewiges Heil. Auch uns Chriſten ruft die Paſſionszeit 
immer wieder die Frage ins Gewiſſen: „Was bedeutet für uns 
das Leiden und Sterben des Heilandes?“ Gewiß, eine ernſte 
Frage. J. T. M. 


vertreten. 


Ausland 


Nachrichten aus der Freikirche. Aus Leipzig in Sachſen, 
das, wie die andern freikirchlichen Gemeinden in Sachſen, inner⸗ 
halb der ruſſiſchen Zone liegt, ſchreibt Joh. Gillhoff, der Organiſt 
der dortigen Gemeinde, im Dezember an Verwandte hierzulande, 
die uns davon Mitteilung machten, unter anderm: 

„Als ich Sonntag, den 12. Dezember, in unſerm traulichen, 
aber nun völlig ausgebrannten Kirchſaal ſtand und meine viel⸗ 
geliebte herrliche Orgel als ein dünnes Häuflein Aſche wieder⸗ 
ſah, habe ich geweint, und mein Paſtor hat mir geholfen 
Gibt es doch in ganz Leipzig kein Orgelwerk, das dieſem Kleinod 
im Klange gleichkam. Sachverſtändige hielten es für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es eine echte Silbermannorgel ſei. . .. Unſere 
Gemeinde hielt dann längere Zeit Gottesdienſte im landeskirch⸗ 
lichen Gemeindeſaal in Schönefeld, wo man uns aber ungern 
ſah. Ich bat dann Prof. Dr. Ihmels, den Leiter der Leipziger 
Miſſion, in der ja früher Zorn, Willkomm, Grubert und Zucker 
arbeiteten, um ein Unterkommen für unſere Gemeinde, der es 
uns ſehr freundlich gewährte; hat er doch in Indien ſelbſt un⸗ 
ſere Miſſionare beſucht und ſchätzen gelernt. Carolinenſtraße 
17/19 ſind wir noch heute in einem ſchönen Kirchſaal, deſſen 
meiſte Fenſter freilich noch aus Pappe beſtehen. Heizen konnten 
wir bis heute noch nicht. Nun, unſere Großeltern kannten auch 
keine Kirchenheizung. 

„Unſere Kirche wird hier bedient von P. Bäuerle aus Grau⸗ 
denz. P. Oſch (der aus Amerika ſtammt) bedient Hamburg, 
wohnt aber in Hörpel, da Hamburg ausgebombt iſt. Die Kirchen 
und Pfarrhäuſer in Dresden, Chemnitz, Neukölln (Berlin), 
Steglitz (Berlin), Hamburg und viele andere find völlig ver⸗ 
nichtet. P. Schmeckenbecher von Dresden (der in St. Louis ſtu⸗ 
diert hat) wohnt in Freital⸗Deuben bei Dresden bei Lehrer Fr. 
Gillhoff, der noch lebt, aber ſchon im 88. Lebensjahre ſteht.“ 
(Lehrer Gillhoff ſtand früher an der freikirchlichen Gemeinde- 
ſchule in Planitz, iſt auch ein begabter Dichter, von dem der 
„Lutheraner“ wiederholt Gedichte gebracht hat.) L. F. 

Eine Luthergedenkfeier in London. Aus London ſchreibt 
uns unſer dortiger P. F. S. Janzow: 

Am 18. Februar wurde in der berühmten St. Pauls⸗ 
kathedrale in London ein Gottesdienſt zur Erinnerung an den 
400jährigen Todestag Luthers gehalten. Tauſende von Be⸗ 
ſuchern füllten die große Kirche bis an die Türen. Luthers Schutz⸗ 
und Trutzlied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ wurde geſungen. 
Achtzig Prediger der anglikaniſchen Epiſkopalkirche nahmen in 
ihren farbenreichen Gewändern Teil an der Prozeſſion. Auch 
die Freikirchen waren durch ihren Moderator, Dr. Newton Flew, 
Der Dekan der Kathedrale war anweſend und ſprach 
den Segen. Mehrere Glieder des Parlaments nahmen teil. Im 
ganzen waren 300 Kirchen vertreten. Der Prediger war Rev. 
F. J. Taylor, der Vikar der Christ Church, Claughton, Birken⸗ 
head, eine Autorität in Kirchengeſchichte. Das Singen wurde 
geleitet von 150 Männern und Knaben in beſonderen Gewän⸗ 
dern, die von 20 verſchiedenen Kirchen kamen. Die British 
Broadcasting Corporation ſtellte eine Schallplatte her. Einer 
der anweſenden Paſtoren ſagte, daß er die Kathedrale ſchon oft 
beſucht und an vielen Verſammlungen teilgenommen habe, aber 
niemals habe er die große Kirche Wrens ſo angefüllt geſehen oder 
einen ſolch erhebenden Gottesdienſt angehört. (Wren war ein 
berühmter engliſcher Baumeiſter, 1632— 1723, der mehr als 
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60 Kirchen und öffentliche Gebäude gebaut hat. Die St. Pauls⸗ 


kathedrale, die von 1675—1710 errichtet wurde, iſt fein be⸗ 


deutendſtes Werk.) 

Der Gottesdienſt war von der Church Association arran= 
giert worden. Dieſe vertritt die ſogenannten niederkirchlichen 
(Low Church) Intereſſen in der engländiſchen Epiſkopalkirche. 
In den ſehr mächtigen anglokatholiſchen Kreiſen wurde jedoch 
viel Unzufriedenheit ausgeſprochen mit dem Dekan und dem 
Kapitel (chapter) der Kathedrale, daß fie dieſen Gottesdienſt 
geſtattet hatten. Man muß dabei den Hindergrund des Streites 
über Luther in Betracht ziehen. Bittere Angriffe ſind verſchie⸗ 
dentlich auf Luther gemacht worden, ſeitdem der bekannte Dean 
Inge ſeinen berüchtigten Artikel über den Reformator veröffent⸗ 
licht hat. Sie erreichten ihre Spitze in Peter F. Wieners Buch 
„Martin Luther Hitlers geiſtiger Vorfahr“, die dritte Ver⸗ 
öffentlichung in einer Serie, die von der Win the Peace-Be⸗ 
wegung ausgeht, deren Präſident Lord Vanſittart iſt. Dieſe 
Veröffentlichungen wiederholen alle die ſchlimmſten Anklagen, 
die je gegen Luther erfunden worden ſind. Aber auch eine aus⸗ 
gezeichnete Antwort iſt erſchienen in Gordon Rupps Martin 
Luther, Hitlers Cause or Cure? 

Außer dieſer Verſammlung in der St. Paulskathedrale 
wurden andere Gottesdienſte in Londoner Kirchen an jedem Tage 
der Woche gehalten zur Erinnerung an den großen Reformator 
und ſein Werk. 


Nah und Fern 


Auf vier Diſtriktsverſammlungen 

Letztes Jahr hat es ſich ſo geſchickt, daß ich auf vier ver⸗ 
ſchiedenen Diſtriktsſynoden je einen Tag anweſend ſein konnte, 
und ich habe damit einem Wunſche Genüge leiſten können, den 
ich ſchon oft gehabt habe. Das waren der Nord-Illinois⸗Di⸗ 
ſtrikt, der Süd⸗Wisconſin⸗Diſtrikt, der Weſtliche Diſtrikt, zu 
dem ich gliedlich gehöre, und der Mittlere Diſtrikt. Zwar iſt 
über dieſe Verſammlungen ſchon im „Lutheraner“ berichtet wor⸗ 
den, aber ich habe noch manche Beobachtungen gemacht, die mir 
wertvoll waren. Darüber möchte ich einige Mitteilungen machen. 

Es war das erſtemal, ſoweit ich mich erinnern kann, daß 
ich bei einer Verſammlung des Nord-⸗Illinois⸗Diſtrikts an⸗ 
weſend war, obwohl die letztjährige Verſammlung keine volle 
Synode war, ſondern wegen der damals noch herrſchenden 
Kriegsverhältniſſe nur eine Verſammlung der ſtimmberechtigten 
Paſtoren und Gemeindevertreter und der verſchiedenen Behör⸗ 
den. Der Nord-⸗Illinois⸗Diſtrikt iſt, wie alle wiſſen, ein alter 
Diſtrikt, gehörte vor neunzig Jahren, als die Synode nur aus 
vier Diſtrikten beſtand, zum Weſtlichen Diſtrikt und hat ſich 
dann im Laufe der Zeit in drei Illinoisdiſtrikte: Nord⸗Illinois, 
Zentral⸗Illinois und Süd⸗Illinois, geteilt. Ganz natürlich fällt 
es einem alten Synodalglied auf, daß die Synodalen ein ganz 
neues Geſchlecht ſind. Die alten bekannten Chicagoer Vetera⸗ 
nen: Wunder und Wagner, Succop und Hölter, Louis Lochner, 
W. Bartling, H. Engelbrecht und andere, ſind alle dahin. Leider 
konnte ich nur in zwei Diſtrikten einen Teil der Lehrverhand⸗ 
lungen mit anhören, was mir immer die Hauptſache bei unſern 
Diſtriktsverſammlungen iſt. Aber was ich in Chicago und in 
Milwaukee gehört habe, hat mir viel Freude gemacht. In Chi⸗ 


wurden. 


cago hielt ein jüngerer Paſtor, P. A. E. Wagner von Foreſt Park, 
Vorträge über die Heilsgewißheit. Da hörte man nicht allerlei 
moderne Zitate, ſondern die Bekenntnisſchriften, Luther, Wal⸗ 
thers „Geſetz und Evangelium“ und andere Schriften kamen zur 
Geltung. Die Sache wurde nicht trocken vorgetragen, ſondern 
friſch und lebendig in gewählter engliſcher Sprache. Und die 
Hauptſache war, man ſuchte nicht, wie man in unſerm Lande 
jetzt öfters ſagt, a new approach zur Sache und hielt der Ver⸗ 
ſammlung nicht vor, daß die ganze Sache neu „ſtudiert“ werden 
müſſe. Das erinnert mich immer an des berühmten Profeſſors 
von Hofmann „eine neue Weiſe, alte Wahrheit zu lehren“, wo⸗ 
bei nur zu oft die alte Wahrheit in die Brüche geht. Es war 
ein Zurückgehen auf die Heilige Schrift, und zwar nicht mit 
vielen Erklärungen, ſondern auf die Schrift, wie ſie lautet, 
auf die Schriftworte, wie ſie daſtehen. Die felſenfeſten Ver⸗ 
heißungen Gottes wurden da vorgeführt, wie geſchrieben fteht: 
Es iſt eben auch ein moderner Unfug, wenn man bisweilen ſo 
viele Erklärungen der Schriftworte geben will; die Schrift iſt 
in ſich ſelbſt klar in allen Sachen, die das Heil betreffen. 
Luther hat recht, wenn er in ſeiner trefflichen Auslegung des 
37. Pſalms ſagt: „Es iſt auf Erden kein klärer Buch geſchrieben 
denn die Heilige Schrift; die iſt gegen alle andern Bücher gleich 
wie die Sonne gegen alle Lichter“ (V, 334). Namentlich kam 
auch die rechte Unterſcheidung von Geſetz und Evangelium, die 
fo wichtig iſt, recht zur Geltung, und ich dachte an eine Erfah⸗ 
rung mit einem Paſtor der Vereinigten Lutheriſchen Kirche. Auf 
Bitten eines bekannten Profeſſors in jener Körperſchaft lieh ich 
ihm Walthers „Geſetz und Evangelium“; aber nach einigen 
Wochen ſchrieb er mir, er wolle das Buch nicht bloß borgen, 
ſondern kaufen. Es ſei ſo wertvoll, daß er ſich davon nicht mehr 
trennen möge. Wenn ſo überall von dem jüngeren Geſchlecht 
in unſerer Synode theologiſch gearbeitet wird, ſo gibt dies 
Hoffnung für die Zukunft unſerer Synode im zweiten Jahr⸗ 
hundert. Es gilt der alte Spruch „Was von den Vätern du 
ererbt, erwirb es [durch eigenes, fleißiges Studium], um es 
zu befiten“. 5 

Es war auch ſehr hilfreich, daß in dem mimeographierten 
Heft, das allen Synodalen zugeſandt oder eingehändigt worden 
war, eine überſicht über den Gedankengang und Inhalt des 
Referats dargeboten wurde, wie ich dies auch in andern Diſtrik⸗ 
ten beobachtet habe. 

Und noch eins fiel mir auf. In Chicago wurden die täg⸗ 
lichen Andachten mit ſorgfältiger Auswahl der Lieder durch Ver⸗ 
leſen paſſender Schriftabſchnitte gehalten, die dann mit einem 
gerade für die betreffende Sitzung vorbereiteten Gebet geſchloſſen 
Ich muß geſtehen, daß mir dieſe Weiſe, die freilich 
mehr und mehr aufgegeben wird, wieder rechten Eindruck ge⸗ 
macht hat. Ich wohnte dem ſogenannten Gedächtnisgottesdienſt 
bei, denn in den zwei vergangenen Jahren waren 14 Paſtoren 
und 8 Lehrer aus dem Diſtrikt heimgegangen, unter ihnen auch 
perſönliche Freunde. Und ich konnte mir nichts Paſſenderes und 
Schöneres denken als die ewigen Gottesworte aus den Ab⸗ 
ſchiedsreden des HErrn Joh. 14 und den 23. Pſalm, mit rechtem 
Nachdruck und rechter Betonung verleſen; und dazu paßte dann 
auch gut das beſondere Gebet. 

Von Chicago führte mich in derſelben Woche mein Weg auf 
einen Tag nach Milwaukee zu den Sitzungen unſers Süd⸗Wis⸗ 
conſin⸗Diſtrikts. Dies war im Unterſchied von der Verſamm⸗ 
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lung in Chicago eine vollſtändige Diſtriktsſynode, zu der die 
Paſtoren, Lehrer und Gemeindedeputierten des Diſtrikts er⸗ 
ſchienen waren. Von dem Lehrvortrag Prof. P. F. Köhnekes 
hörte ich nur ein kurzes Stück, und zwar, durch die Ungunſt der 
Verhältniſſe, an der aber der Präſes nicht Schuld war, zu einer 
ungünſtigen Zeit am ſpäten Nachmittag. Es iſt gewiß das 
Richtige (und es wird auch ſonſt wohl immer befolgt), wenn 
mit den Lehrverhandlungen, alſo mit Gottes Wort, am Morgen 
die Beratungen begonnen werden. Prof. Köhneke, der ſchon 
öfters als Referent gedient hat und deſſen gründliche Referate 
in weiteren Kreiſen bekannt ſind, behandelte auch eins der The⸗ 
mata, die in dieſen beiden Jahren 1945 und 1946 zur Vor⸗ 
bereitung auf unſer hundertjähriges Synodaljubiläum zur 
Sprache kommen, um das, was die Väter in deutſcher Sprache 
in der einen oder andern Weiſe behandelt haben, in der Sprache 
der Kinder dem jetzigen Geſchlecht vorzulegen, damit es das 
reiche Erbe, das uns zuteil geworden iſt, recht kennen und ver⸗ 
ſtehen lerne und dann um ſo höher ſchätze. 
„Die ſichtbare Kirche“. Um ſo mehr konnte ich die andern Ver⸗ 
handlungen, über Miſſion, Gemeindeſchule und anderes, an⸗ 
hören und mich daran erfreuen, wie ich dann auch, ehe ich am 
Abend wieder abreiſte, eine große Anzahl der Synodalen, dar⸗ 
unter viele ehemalige Schüler, begrüßen konnte. 

Die dritte Diſtriktsſynode, die ich beſuchte, war die Ver⸗ 
ſammlung meines eigenen, des Weſtlichen Diſtrikts. Doch 
konnte ich da nur einen halben Tag, und zwar in der Schluß⸗ 
ſitzung, zugegen ſein, da ich während der andern Tage der Ver⸗ 
ſammlung nicht in der Stadt war. Auch dies war eine voll⸗ 
ſtändige Synode, obwohl, wie überall im vergangenen Jahr, mit 
verkürzter Zeit an einigen Tagen der Woche. Die Lehrver- 
handlungen, in denen Dr. L. Spitz von unſerm St. Pauls⸗Col⸗ 
lege in Concordia, Mo., den Lehrvortrag über „das Prieſtertum 
der Gläubigen“ hielt, waren ſchon zu Ende gekommen, aber ich 
konnte doch noch eine Anzahl Berichte anhören und nach Schluß 
der Sitzung Gedanken austauſchen mit einer Anzahl der Glie⸗ 
der des Diſtrikts. P. Paul König von St. Louis hatte ſchon 
vorher bekanntgegeben, daß er wegen vieler Amtsarbeit in ſeiner 
großen Gemeinde nicht länger als Präſes dienen könne. Er hat 
jedoch jetzt auf Zureden ſeiner Gemeinde die Wahl als Glied 
des Board of Directors der Synode angenommen. P. E. L. 
Roſchke wurde Präſes. 8 

Und endlich erwähne ich noch, daß ich im Auguſt einen Tag 
der Verſammlung des Mittleren Diſtrikts im College zu Fort 
Wayne beiwohnen konnte. Dies war die größte Verſammlung. 
Auch da waren ſchon die Lehrverhandlungen, die P. C. C. 

Stephan, der geiſtliche Verſorger unſerer lutheriſchen Studenten 
an der Staatsuniverſität in Bloomington, Ind., leitete, und 
zwar über „Das Amt der Schlüſſel“, zu Ende gekommen; aber 
auch da konnte ich noch wichtigen Geſchäftsverhandlungen bei⸗ 
wohnen. Naturgemäß hat dieſer alte, große Diſtrikt, der nun 
über neunzig Jahre in ſeinem hauptſächlich die beiden Staaten 
Ohio und Indiana umfaſſenden Gebiet unverändert geblieben iſt, 
ſehr viele Sachen zu erledigen. Inſonderheit war es erfreulich, 
Genaueres über die Miſſion in dieſem alten, aber noch längſt 
nicht erſchöpften Gebiet zu hören, von manchen Stücken des Unter⸗ 
richtsweſens im Diſtrikt Kenntnis zu nehmen und an einer kur⸗ 
zen Feier, die dem Miſſionsdirektor und Haushaltsſekretär des 
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Diſtrikts, P. W. C. Birkner, anläßlich ſeines fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Amtsjubiläums veranſtaltet wurde, teilzunehmen. Die 
Einrichtung dieſes Diſtrikts, der außer ſeinem Präſes auch einen 
Miſſionsdirektor und einen Schulſekretär hat, erſcheint mir unter 
den gegenwärtigen Verhältniſſen die beſte Löſung zu ſein. Prä⸗ 
ſes W. F. Lichtſinn, der nach einer Reihe von Jahren des Dienſtes 
wieder in dieſes Amt gewählt wurde, kann feiner Gemeinde vor⸗ 
ſtehen und ſich der ihm beſonders zufallenden Diſtriktsgeſchäfte 
annehmen. Aber viel Arbeit wird dem Miſſionsdirektor und 
Haushaltsſekretär, mit dem er in ſchönſtem Einvernehmen zu⸗ 
ſammenarbeitet, zugewieſen. Und die Aufſicht über die Schulen 
beſorgt Schulſuperintendent W. J. Gernand. 

Es iſt wirklich erhebend, wenn man ſo bei verſchiedenen 
Diſtriktsverſammlungen in die Arbeit und in den Geſchäftskreis 
der Synode — ich darf vielleicht einen etwas volkstümlichen 
Ausdruck gebrauchen — „hineingucken“ und auch Vergleiche und 
andere Beobachtungen anſtellen kann, ſchließe jedoch dieſen kur⸗ 
zen Bericht mit einer Erfahrung auf einer ganz andern kirch⸗ 
lichen Verſammlung, von der man aber nach einer Seite hin 
etwas lernen kann. 

Vor einigen Jahren fand die jährliche große Verſammlung 
der Presbyterianerkirche hier in St. Louis ſtatt, und ich beſuchte 
ſie eines Tages, namentlich um zu ſehen, wie es bei der Wahl 
des Vorſitzers zugehen, ob ein konſervativer oder liberaler Mann 
gewählt werden würde, und um einen Bericht über das höhere 
Erziehungsweſen dieſer Kirche in ihren Colleges und Seminaren 
anzuhören. Als ich jedoch eintrat und mich nach einem günſtigen 
Sitzplatz umſah, wurde ich enttäuſcht. Zu dem Hauptſitzungs⸗ 
raum wurden keine Beſucher zugelaſſen. Er war nur für die 
Delegaten beſtimmt, die der presbyterianiſchen Kirchenordnung 
gemäß in ganz beſtimmten und genau bezeichneten Gruppen zu⸗ 
ſammenſaßen. Zuhörer und Gäſte fanden ihren Platz auf dem 
allerdings großen Balkon. Aber auch da fand ich nur einen Sitz 
in der höchſten und letzten Reihe, weit entfernt von der Redner⸗ 
bühne, bemerkte aber, daß an dem Preſſetiſch eine Reihe von 
Stühlen unbeſetzt waren, und entſchloß mich, um die Exlaubnis 
nachzuſuchen, dort Platz nehmen zu dürfen. Die Tatſache, daß 
man ſelbſt zur „Preſſe“ gehört, kommt einem öfters zu ſtatten. 
Ich mußte dabei durch die große Vorhalle gehen und war er⸗ 
ſtaunt, daß dort niemand, wirklich auch niemand ſich befand 
außer zwei oder drei Mädchen, die die Auskunftſtelle zu beſorgen 
hatten. Ich fragte dann den betreffenden Beamten, den ſeiner⸗ 
zeit im ganzen Lande bekannten Stated Clerk, der mir in ſehr 
freundlicher Weiſe einen Sitz am Preſſetiſch unmittelbar vor der 
Rednerbühne zuwies, wie es komme, daß während der Sitzungen 
niemand ſich in den Vorhallen aufhalte. Er ſagte ganz kurz: 
Alle Delegaten ſind angewieſen und erkennen es auch als ihre 
Pflicht, daß ſie allen Sitzungen von Anfang bis zu Ende bei⸗ 
wohnen. Wenn ſie dies nicht tun wollen, ſollen ſie lieber zu 
Hauſe bleiben. Aber, fragte ich weiter, wie ſteht es mit den 
Beſuchern und Gäſten auf dem Balkon? Er erwiderte wieder: 
Wenn Gäſte und Zuhörer an den Sitzungen teilnehmen wollen, 
wie wir das gerne ſehen, dann ſollen ſie den für ſie beſtimmten 
Platz einnehmen und nicht anderwärts herumſtehen und herum⸗ 
ſitzen, ſonſt ſollen ſie lieber zu Hauſe bleiben und nicht andere 
abhalten und ſtören. Ich merkte mir dies als eine gute Ein⸗ 
richtung und fand ſie auch bei einer Sitzung am nächſten Tage 
wieder durchgeführt und beſtätigt. L. 
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„O Haupt voll Blut und Wunden“ 

Als im Jahre 1798 die Zeit da war, wo Chriſtian Frie⸗ 
drich Schwarz, der mit jo großem Segen von 1750 an als Miſ⸗ 
ſionar in Oſtindien gewirkt hat, heimgehen ſollte, war er auch 
noch auf ſeinem freudig ſchönen Sterbebett denen, die um ihm 
waren, ein treuer Lehrer, ein Beiſpiel der Demut, des Glau⸗ 
bens, der Geduld und Hoffnung. Wenn bon geiſtlichen und 
himmliſchen Dingen geredet wurde, wenn er betete, ermahnte, 
tröſtete, oder von der Ruhe und dem Frieden der Seele ſprach, 
welchen er durch die Barmherzigkeit Gottes in Chriſto genoß, 
ſo merkte man nie, daß ſeine Kräfte ſchwanden. Oft führte er 
Sprüche aus der Heiligen Schrift und Verſe aus Liedern an, die 
ſehr paſſend waren, und immer in der Sprache derer, die er 
vor ſich hatte. 
lich beiſtanden, war er ſehr dankbar und ſagte manchmal: „Man 
muß auch um der armen Leute willen, die gewiß tun, was ſie 
können, nicht viel klagen, damit ihre Dienſtleiſtungen nicht er⸗ 
ſchwert werden.“ Zu einem Freunde, der abreiſen wollte, ſprach 
er: „Grüßen Sie alle Brüder, und ſagen Sie ihnen, ſie möchten 
alle immer auf die Hauptſache ſehen.“ An jenem Abend litt er 
mehr als zuvor, denn das Heben und Legen, ſelbſt das Sitzen 
und Liegen auf dem Bette, wurde ihm äußerſt beſchwerlich. 
Aber ſeine Geduld und Zufriedenheit nahm nicht ab, man hörte 
keine Klagen, nur ſein Seufzen zeigte, was er litt. 

Er wurde von einer Schlafſucht befallen; man glaubte, 
er würde ſo hinüber ſchlummern, aber er erwachte wieder. Man 
ſang ihm darauf das Lied vor „Chriſtus, der iſt mein Leben“; er 
ſang etwas mit, ſprach ſehr demütig von ſich und herrlich von 
ſeinem Erlöſer und wünſchte, aufgelöſt zu werden und bei Chriſto 
zu fen. Hätte es dem HErrn gefallen, ſagte er, mich länger 
zu erhalten, ſo wäre es mir lieb geweſen; ich hätte dann den 
Armen und Kranken noch ein Wort ſagen können, aber ſein 
Wille geſchehe. Er nehme mich nur in Gnaden an. In deine 
Hände befehle ich meinen Geiſt, du haſt mich erlöſt, du getreuer 
Gott! Hierauf ſangen die eingebornen Gehilfen die letzten Verſe 
aus dem Liede „O Haupt voll Blut und Wunden“. 

Ofters ſtimmte er mit ein, ruhte hierauf ein wenig, wollte 
dann wieder etwas aufgehoben ſein, und unerwartet öffnete er 
ſeinen Mund, aus dem ſo viele Lehre und Troſt und ſo viel 
herzliches Gebet bis ins 72. Jahr ſeines Lebens gefloſſen iſt, und 
verſchied in den Armen ſeiner treuen und herzlich dankbaren 


Mitarbeiter. 
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Das leere Grab 


„Sie gingen eilend zum Grab hinaus mit Furcht und 
großer Freude“, heißt es von den Frauen, die Jeſu Grab am 
Oſtermorgen beſuchten. Noch vor zwei Tagen weinten ſie an 
dem Grab, heute freuen ſie ſich mit „großer Freude“, wie Mat⸗ 
thäus ſagt, Kap. 28, 8. Nie hat man ſich ſo an einem Grabe 
gefreut, wie an dem Grabe deſſen, der doch „der ſchönſte unter 
den Menſchenkindern“ war. An dieſem Grabe hätte man weinen 
müſſen, unendlich weinen. Aber die Frauen freuten ſich. Wie 
kam das? Weil der Engel ſagte, daß Jeſus auferſtanden ſei? 
Sie hätten dem Wort allein nicht geglaubt, es hätte ſie allein 
nicht froh gemacht. Aber mitten in das Oſterevangelium hatte 


Gegen ſeine eingebornen Gehilfen, die ihm treu⸗ 


Gott das leere Grab geſetzt. Mit dem „Er iſt auferſtanden“ 
beginnt der Engel; er fährt fort: „Kommt her und ſehet die 
Stätte, da der HErr gelegen hat.“ Jeſum zeigte er ihnen nicht, 
aber das Grab, da er gelegen hatte. Das leere Grab beſtätigt 
das Wort von der Auferſtehung, es iſt das Zeichen der Auf 
erſtehung. Wie den Hirten zu Bethlehem als Zeichen „Windeln 
und Krippe“ gegeben war und Chriſti Geburt anzeigte, ſo jenen 
Frauen das leere Grab. Es zeigte Chriſti Auferſtehung an. 


ri 


et 


Der auferſtandene und triumphierende Chriſtus 


Das Bild ſtammt von dem großen Maler der Reformation Albrecht Dürer. 
In einer Fülle feiner Einzelzüge hat er es verſtanden, das Siegreiche der 
Auferſtehung zu veranſchaulichen. Zu beachten iſt das Heitere des Antlitzes 
Chriſti, wozu trefflich die Worte Paul Gerhardts in ſeinem herrlichen Oſter⸗ 
ai) lied „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“ paſſen: 
Der Held ſteht auf dem Grabe 
Und ſieht ſich munter um. 


Weiter iſt zu beachten die ſchwebende Siegesfahne mit dem langen Schaft, 
die himmliſchen Heerſcharen, die den Auferſtandenen umjubeln, die Wolken, 
in deren Mitte er ſchwebt, die ſchwer zuſammengeballten Knäuel der Kriegs⸗ 
knechte zu feinen Füßen, der völlig unverſehrte Grabſtein mit dem 
unberührten Siegel 
„Kommt her und ſehet.“ Sie kamen und ſahen. 
ihnen gewiß! Chriſt iſt erſtanden! 0 
Ein wunderſames Grab iſt das Grab Jeſu. Jedes andere 
Grab trägt die Aufſchrift „Hier liegt“. So dachten auch die 
Frauen, als ſie mit Spezereien kamen; einen Leichnam dachten 
ſie zu finden, einen Toten wollten ſie ſalben. Da ſahen ſie die 
Aufſchrift „Hier hat gelegen“. Es iſt Vergangenheit, Jeſu Tod 
iſt Vergangenheit, fein Leichnam iſt Vergangenheit, ſein Grab 
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iſt Vergangenheit. Aber aus diefer Vergangenheit fteigt ein 
Evangelium empor, das die Menſchen noch nie gehört hatten. 
Paulus deutet es an: „Wir ſind mit Chriſto begraben“, Röm. 
6, 4. Denn wer war Jeſus? Warum war er ein Toter ge- 
worden, warum war ex ins Grab gekommen? Er wax das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trug. Der Welt Sünde 
trug er wie ein Kleid ſein Leben lang. Der Welt Sünde nahm 
er mit ins Grab, hier lag er, gezeichnet mit dem Fluch der 
Sünde, dem Tod. „Der Tod iſt der Sünde Sold“, Röm. 6, 23. 
Als die Frauen zum Grabe kommen, iſt es leer. Der Leichnam 
iſt fort, der Sünde Fluch iſt fort, die Sünde iſt fort. Das iſt 
das Evangelium des leeren Grabes für die Gläubigen, daß in 
dieſem Grabe unſer aller Sünden begraben wurden, daß am 
Oſtermorgen das Grab leer war und daß ſich erfüllte, was Gott 
durch Jeremias geſagt hat: „Zur ſelbigen Zeit wird man die 
Miſſetat Israels ſuchen, aber es wird keine da ſein; und die 
Sünde Judas, aber es wird keine gefunden werden.“ Kap. 
50, 20. Was Gott begraben hat, ſoll der Menſch nicht wieder 
aufwecken. a 
Sit Jeſu Grablegung Vergangenheit, und iſt die hier be⸗ 
grabene Sünde Vergangenheit, ſo iſt doch Jeſus ſelbſt keine Ver⸗ 
gangenheit. Er wäre es, wenn das Grab nicht leer geweſen 
wäre; das Grab mit feinem Leichnam wäre nur zur frommen 
Erinnerung für die Menſchheit geworden. Das ſollte nicht 
werden, konnte es nicht werden. „Er iſt auferſtanden“, ſagt der 
Engel, und darum „ſehet die Stätte, da der HErr gelegen hat“. 
Er hat gelegen, er liegt nicht mehr. Wo iſt er denn? „Er wird 
bor euch hingehen in Galiläam; da werdet ihr ihn ſehen.“ 
Sie ſind hingegangen und haben ihn geſehen; ſie ſahen ihn 
ſchon vorher in Jeruſalem, ſie und die Jünger und viele andere. 
Und alle haben ihn hernach geſehen, die an ihn glaubten, die 
einen leiblich, die andern im Geiſt und Glauben. Allen ſeinen 
Frommen iſt er begegnet, nicht weil es ihr Geiſt ſo träumte, 
ſondern weil er lebt, weil er unter ihnen wandelt mit ſeinem 
Wort und Sakrament, weil er ihre Gebete erhört vom Throne 
des Vaters, weil er ihr Herrſcher, ihr Führer und Töſter iſt 
alle Tage bis an der Welt Ende. 
„Neue Kraft für jeden Tag“ 


— ꝗ 


Eine Oſtererfahrung 


Ein junger Mann aus Leipzig erzählte vor etwa 60 Jah⸗ 
ren: Mit einem Bekannten hatte ich verabredet, am Abend des 
zweiten Oſterfeiertages einen großen Ball zu beſuchen. Unſere 

Gedanken waren mehr oder weniger von den Vorbereitungen 
für dieſe Feſtlichkeit und von der Ausſicht auf die dort zu er⸗ 
wartenden Genüſſe hingenommen. Am Morgen gingen wir 
aber erſt, wie gewöhnlich, zu P. Ahlfeld in die Kirche. Hier 
lautete das Thema: „In den Chriſtenherzen muß das rechte 
Oſterfeuer brennen.“ Luk. 24,32. In der Ausführung hieß 
es etwa: „Brennt dies Feuer auch in deinem Herzen? Glaubſt 
du wirklich an den lebendigen Heiland? Haſt du ihn von Her⸗ 
zen lieb? Kann er heute auf deinen Wegen auch dein Gefährte 
und, wenn ihr zu zweien wandert, der dritte im Bunde ſein? 
Viele bereiten ſich eine Oſterfreude nach der Weiſe der Kinder 
dieſer Welt. Aber der Auferſtandene iſt nicht dabei und kann 
nicht dabei ſein; denn in ihren Herzen brennt nicht das rechte 


Oſterfeuer und die dankbare Liebe zu ihm; ſie bitten nicht wie 
die Jünger von Emmaus: Bleibe bei uns, HErr.“ Luk. 24, 29. 
— Ich fühle noch jetzt, wie bei dieſen Worten das Blut in die 
Wangen ſtieg und die Schamröte auf mein Geſicht ſich lagerte. 
Still ging ich aus der Kirche nach Hauſe. Aus dem Beſuch des 
Balles am Abend ward nichts. Der Err hatte durch den 
teuren Mann ein anderes Feuer in mir angezündet. 


| 


Jeſus ſpricht: 


„Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich geſpeiſet. Ich 
bin durſtig geweſen, und ihr habt mich getränket. Ich bin ein 
Gaſt geweſen, und ihr habt mich beherberget. Ich bin nackend 
geweſen, und ihr habt mich bekleidet. Ich bin krank geweſen, und 
ihr habt mich beſuchet. Ich bin gefangen geweſen, und ihr ſeid 
zu mir kommen. Wahrlich ich ſage euch: Was ihr getan habt 
einem unter dieſen meinen geringſten Brüdern, das habt ihr mir 
getan.“ Matth. 25, 35— 40. 


P . ̃—.. .. ... ——————— 
Todesanzeigen 

Lehrer emer. Louis A. Heitbrink, Lehrer an der 
St. Jakobiſchule in Chicago von 1880— 1935, entſchlief am 
10. März im Alter von 85 Jahren und 10 Tagen. Er war in 
St. Louis am 20. Februar 1861 geboren und wurde von P. G. 
Link getauft und konfirmiert. Nach ſeiner Konfirmation beſuchte 
er drei Jahre die lutheriſche Hochſchule in St. Louis, bezog dann 
das Lehrerſeminar in Addiſon, und beendigte 1880 ſeine 
Studien. Als er ſein Amt antrat, hatte die St. Jakobigemeinde 
mehrere Schulen in ihrer weitausgebreiteten Parochie; er unter⸗ 
richtete zuerſt in der Schule an Fullerton und High, dann im 
Schulraum unter der Kirche, und nach 1905 in der neuen Haupt⸗ 
ſchule. 1935 trat er in den Ruheſtand. 

Er war auch ein tüchtiger Muſiker. Er leitete 40 Jahre 
lang den gemiſchten Chor in der Gemeinde, und 50 Jahre diente 
er als Organiſt. Mit einem Komitee von Kollegen gab er die 
unter dem Namen „Anthologie“ bekannte Sammlung von 
ſchönen kirchlichen Choralvorſpielen heraus, die weithin ge⸗ 
braucht wurde. 

Am 31. Juli 1881 trat er in den Eheſtand mit Wilhelmine 
Böck aus St. Louis. Zwei Söhne, 1 Tochter, 5 Enkel und 3 Ur⸗ 
enkel betrauern den Entſchlafenen. In ſeiner Dienſtzeit hat er 
viele Hunderte von Kindern unterrichtet; im Ruheſtand hat er 
Hunderte ſeiner früheren Schüler ermahnt, ihrem Heiland und 
der Kirche treu zu bleiben. A. C. Dahms 


D. O. C. Kreinheder, früherer Präſes des Engliſchen 
Diſtrikts und Präſident der Valparaiſo⸗-Univerſität, ſtarb am 
26. März in Grosse Pointe Park bei Detroit im Alter von 
68 Jahren und wurde nach einer Trauerfeier in Detroit in 
Waynesboro, Va., zur Erde beſtattet. 

P. em. Carl Predöhl ſtarb in Milwaukee am 26. März 
und wurde dort am 28. März zu Grabe getragen. 
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SRH Kutferamtäih, 


Neue Druckſachen 


Jesus Christ Our Hope. Radio Messages of the First Part of the 
Twelfth Lutheran Hour. By Walter A. Maier, Ph. D., D. D. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 289 Seiten 
5794. Preis: $1.75. 

Dies ſind die Anſprachen, die D. W. A. Maier in der ſogenannten 
Lutheran Hour über das Radio gehalten hat, und umfaſſen die An⸗ 
ſprachen und Gebete während der vier Monate von Oktober 1944 bis Ende 
Januar 1945. Im ganzen ſind es 17 Anſprachen. Ihnen geht voraus 
ein Vorwort auf 28 Seiten, das hauptſächlich briefliche Zeugniſſe von 
Zuhörern der Anſprachen enthält. Die Anſprachen ſelbſt ſind ja weit 
und breit bekannt geworden, und der „Lutheraner“ hat wiederholt Mit⸗ 
teilungen über die Ausdehnung der Lutheran Hour gebracht, ſo daß 
alle ſeine Leſer unterrichtet ſind. L. F. 


Unſer Glaube. Tägliche Andachten für die Zeit vom 22. April bis zum 
10. Juni 1946. Von J. Hartmeiſter, P. em. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 63 Seiten. Preis: 5 Cent pro 


Exemplar portofrei; 48 Cent das Dutzend, Porto extra; 83 das 
Hundert, Porto extra. 
More Than Conquerors. Daily Devotions No. 68. By Rev. 


Charles A. Behnke. 64 Seiten. Derſelbe Preis. 


Das deutſche Andachtsbüchlein iſt von unſerm P. Hartmeiſter in 
Altamont, Ill., verabfaßt, nimmt beſonders auf die Feſtzeit der fünfzig 
Tage von Sftern bis Pfingſten und zugleich auf die einzelnen Stücke des 
Apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes Bezug. Beides iſt wichtig. Das 
engliſche berückſichtigt ebenfalls zum Teil die angegebene Feſtzeit und ent⸗ 
hält ſonſt Betrachtungen über Schriftworte, die in den Rahmen des 
Themas “More Than Conquerors“ paſſen. Beide enthalten Gebete für 
jeden Tag der Woche. Nimm und lies! L. F. 


Proceedings of the Sixty-sixth Convention of the Central District 
of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States. 
64 Seiten. Preis: 25 Cent. 

Dieſer Synodalbericht unſers Mittleren Diſtrikts enthält Präſes 
Lichtſinns Synodalrede über Pf. 126, 3, die mit Recht Bezug nimmt auf 
die kurz vorher ſtattgefundene Beendigung des Krieges und ſeinen Jah⸗ 
resbericht. Sodann werden ausführliche Berichte über Miſſion, chriſt⸗ 
liche Erziehung, Jugendarbeit und andere von dieſem großen Diſtrikt ab⸗ 
gewickelte Geſchäfte dargeboten. Bei einigen dieſer Verhandlungen war 
ich perſönlich zugegen und hörte mit viel Intereſſe zu. Der Bericht ent⸗ 
hält keine Lehrverhandlungen, aber die Synodalen haben ein wichtiges 
Referat von P. C. C. Stephan über das Amt der Schlüſſel angehört, das 
dieſes Jahr abgeſchloſſen werden und dann in einem der Jubiläums⸗ 
bände, die ins Auge gefaßt und ſchon in Arbeit ſind, erſcheinen ſoll. Wir 
erſehen aus dem Bericht, daß der Referent ſelbſt gleich Fragen in Ver⸗ 
bindung mit ſeinem Referat zur Diskuſſion geſtellt hat, und ein ſolches 


Verfahren wird gewiß auch, was ſo wünſchenswert und nötig iſt, eine 
L. F. 


Beſprechung des Lehrgegenſtandes hervorrufen. 


Topic of the Quarter: The Story of 
Christian Missions.“ Vol. VII, No. 2, April, 1946. By J. M. 
Weidenschilling. 80 Seiten. Preis: 75 Cent pro Jahr. 


Concordia Bible Student. Topic of the Quarter: The Story of 
Christian Missions.“ Vol. XXXV, No. 2, April, 1946. By 

J. M. Weidenschilling. 64 Seiten. Preis: 50 Cent pro Jahr. 

Dies iſt nun das zweite Quartalheft der bekannten von unſerer Er⸗ 
ziehungsbehörde herausgegebenen Zeitſchrift und behandelt die Geſchichte 
der chriſtlichen Miſſionen. Selbſtverſtändlich habe ich gar nichts dagegen, 
ſondern bin entſchieden dafür, daß unſern erwachſenen Chriſten auch die 
Miſſionsgeſchichte nahegebracht wird. Andererſeits muß ich aber doch auch 
ſagen, daß, wenn ſolche Verſammlungen als Bibelſtunden angekündigt 
werden, man direkt die Bibel zum Gegenſtand der Belehrung und Be— 
ſprechung machen ſollte. Miſſionsſtunden, ſo wünſchenswert und wichtig 

ſie ſind, ſind doch ein anderes Gebiet. L. F. 


Winning the World for Christ. Teacher's Manual. Grades 7 
and 8, First Year, Semester B. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 43 Seiten 5474. Preis: 25 Cent. 


Pupil's Work Sheets, 814x10%. Preis: 15 Cent. 

Hier iſt wieder ein Hilfsmittel für den Unterricht in chriſtlichen 
Schulen, die nicht die ganze Woche hindurch als Gemeindeſchulen ge— 
halten werden, ſondern am Sonnabend und im Sommer (part-time 
schools). Es iſt für Schüler des 7. und 8. Grades beſtimmt und hat die 
Aufgabe, die Kinder in der Miſſionsarbeit zu unterrichten und recht da— 


Concordia Bible Teacher. 


für zu intereſſieren. Dies geſchieht i in 18 Lektionen an der Hand bibliſcher 
Geſchichten. Wir nennen einige der Gegenſtände: Reaching the Un- 
reached“; Pioneering for Christ“; Exploring New Fields”; 
Winning the Wise Men of the World“; Suffering Religious Per- 
secution”; “Steadfast in Adversity”; “The Gospel in Strange 
Places“; “The Gospel for the World.” Jeder erkennt daraus, daß 
die bibliſchen Geſchichten beſonders aus der Apoſtelgeſchichte und dem 
Leben und Wirken des Apoſtels Paulus genommen ſind. Dann werden 
auch ſogenannte Work Sheets angeboten, Er denen die Kinder Rechen⸗ 
ſchaft geben von dem, was ſie gelernt haben. Das Heft hat P. L. Bräunig 
bearbeitet. L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Abordnungen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be= 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspäſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Abgeordnet: Paſtoren 


Brookfield, Wallace, M., in San Bruno Calif., als Miſſtonar 
im California⸗ und Nevada-⸗Diſtrikt, unter len der PP! A. R. 
Kurtz, H. P. Schröder und A. Haake von P. A. Hanſen am Sonnt. 
Invocavit, 10. März. 

Kalthoff, R. H., in Topeka, Kanf., als Anſtaltsmiſſionar im Kanſas⸗ 
Diſtrikt, unter Aſſiſtenz der PP.. P. D. Müller, P. Stolp, J. E. Herr⸗ 
mann, W. W. Stöppelwerth, O. C. Müller, A. Fritze, V. Hafner, 
W. T. Göhring, L. Hauſer und E. M. Roſchke von P. George Hoyer 
am Sonnt. Lätare, 31. März. 

Wolter, F. W. E., in der St. Johannisgemeinde bei Paullina, Jowa, 
als Anſtaltsmiſſionar in Cherokee, Jowa, unter Aſſiſtenz D. H. 
Meyers und der PP. J. M. Anſorge, W. H. Jurgens, O. Bahr, O 
H. Hömann, A. H. Janke, H. Otten, M. Peters, E. Greene, D. Weiß, 
O. Braunſchweig, K. Klopp und P. Braner von Präſes H. Berner 
am Sonnt. Lätare, 31. März. 

Eingeführt: 

Jones, Lymon, in der St. Johannisgemeinde, Petaluma, Calif., 
unter Aſſiſtenz der PP. R. F. Holtzen, Victor Am End und R. Mat⸗ 
ters von D. Arthur Brohm am 5. Sonnt. n. Trin., 1. Juli 1945. 

Brohm, Edgar H., als Hilfspaſtor in der St. Johannisgemeinde, 
San Francisco, Calif., unter Aſſiſtenz der PP. E. H. Lutz, Arthur 
Brohm jun., Theodore Brohm jun. und Herbert P. Schröder von 
D. Arthur Brohm am 5. Sonnt. n. Epiphanias, 10. Februar. 

Bußmann, H. L., in der Zionsgemeinde, Albert Lea, Minn., unter 
Aſſiſtenz der PP. C. F. Knauft, E. O. Schwerman, W. H. Zemke, 
R. R. Schulz und H. Bohnhoff von P. W. F. Milbrath am Sonnt. 
Quinquageſimä, 3. März, und in der St. Paulsgemeinde, Hollanz 
dale, Minn., unter Aſſiſtenz P. O. Volz' von P. W. F. Milbrath am 
Sonnt. Reminiscere, 17. März. 

Ruhl, Lorne C., in der St. Johannisgemeinde, Sudbury, Ont., 
Can., von P. Horace H. Erdman am Sonnt. Quinquageſimä, 
3. März. 

Walter, Alvin A., in der St. Johannisgemeinde, Hinton, Okla., 
unter Aſſiſtenz der PP. C. L. Schultz und J. F. Schulz von P. A. C. 
Dubberſtein am Sonnt. Invocavit, 10. März. 

Baumann, E. W., in der Dreieinigfeitsgemeinde bei Evansville, 
Minn., von P. E. J. Dreyer am Sonnt. Reminiscere, 17. März. 
Franke, Martin E., in der St. Johannisgemeinde, Cove, Md., 
von P. R. G. Franke am Sonnt. Reminiscere, 17. März, und in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Glen Savage, Pa., von P. C. F. Dauphin 

am Sonnt. Oculi, 24. März. 

Hafner, Theodore, in der St. Titusgemeinde, Detroit, Mich., unter 
Aſſiſtenz der PP. R. Pollatz, H. Riethmeyer, N. Brandt, G. Winter: 
ſtein, H. Quitmeyer, J. Rauf, L. Köhler und G. Krach von P. Paul 
Gold am Sonnt. Reminiscere, 17. März. 

Theiß, Henry O., in der Dur Savior-Gemeinde, Fresno, Calif., 
unter Aſſiſtenz der PP. O. Mieger und A. Levenhagen von P. Paul 
E. Jacobs am Sonnt. Reminiscere, 17. März. 

Hartfield, H., in der Chriſtusgemeinde bei Lincoln (Loebau), Tex., 
von P. H. A. Ströbel am Sonnt. Deuli, 24. März. 

Popp, Arthur O., in der St. Paulsgemeinde, Julesburg, Colo., 
unter Aſſiſtenz der PP. H. L. Schütz, G. H. Böhnke, W. Hilſt und 
M. Reetz von P. A. F. Wegener am Sonnt. Oculi, 24. März. 

Schmidt, Daryl, in der St. Matthäusgemeinde, e Jowa, 
unter Aſſiſtenz der PP. H. Nieting, G. Grieße, E. M. Strelow, P. 


G. Friedrich, H. Kettler und C. H. Pauling von P. Walter P. Schrö- 

| der am Sonnt. Oculi, 24. März. 

Buffe, O. C., in der St. Paulsgemeinde bei Decatur, Ind., unter 
Aſſiſtenz Prof. J. Stachs und der PP. H. J. A. Bouman, E. All: 
wardt, K. Hofmann, W. Schwane, N. Schumm und W. Bouman 
von P. E. T. Schmidtke am Sonnt. Lätare, 31. März. 

Callies, E. W., in der Gnadengemeinde, Little Rock, Ark., unter Aſſi⸗ 
ſtenz der PP. E. A. Krauſe, Martin Gaßner, W. E. Grieße und O. 
A. Buntrock von P. Victor Brugge am Sonnt. Lätare, 31. März. 

Diers, A. C., in der St. Johannisgemeinde, Galveſton, Tex., von 
P. Elmo E. Miertſchin am Sonnt. Lätare, 31. März. 

Hahn, Edwin W., in der St. Johannisgemeinde, Quincy, Ill., 
unter Aſſiſtenz der PP. Titus Lang, E. Sommer, E. J. Otto, P. W. 
Beinke, J. R. Weſtphal, C. Rehahn, A. J. Becker, J. A. Fiſcher, 
H. Hallerberg und H. J. Schelter von P. C. A. Weiß am Sonnt. 
Lätare, 31. März. 5 

Heuer, Erneſt E., als Hilfspaſtor in der Gethſemanegemeinde, 
Buffalo, N. Y., unter Aſſiſtenz P. William A. Drews' von P. Oswald 

A. Wäch am Sonnt. Lätare, 31. März. 

Schäfer, G., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Amherſt, Nebr., unter 
Aſſiſtenz der PP. M. Schabacker, E. O. Potratz und R. A. Jank von 
P. Edward H. Ahlemeyer am Sonnt. Lätare, 31. März. 


Lehramtskandidat 
Mundinger, Geo. W., in der Concordia⸗Kirche, Detroit, Mich., als 
Lehrer in der Taubſtummenanſtalt, Detroit, Mich., von P. G. M. 
Krach am Sonnt. Oculi, 24. März. 


Einweihung 
Miami Shores, Fla. (P. H. F. Krach). Die neue Kirche der Re⸗ 
deemer-Gemeinde am 25. Sonnt. n. Trin., 18. November 1945. 
Jubiläum 
New York, N. Y., True Light-Gemeinde (PP. L. T. Buchheimer 
und E. Kunſch), das 10jährige, am Sonnt. Lätare, 31. März. 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Konferenzanzeigen 


Die Paſtoralkonferenz des Süd-Wisconſin-⸗Diſtrikts verſammelt 
ſich am 23. (10 A. M.) und 24. April im Concordia-College zu Milwau⸗ 
kee. Im Anfangsgottesdienſt in der Ebenezerkirche (P. M. Straſen) 
wird P. Seidenſticker die Beichtrede und P. Hellmann die Predigt halten. 

H. J. Naumann, Sekr. 


Die Minnetonka⸗Konferenz verſammelt ſich vom 30. April 
(10.00 A. M.) bis zum 2. Mai (3 P. M.) im Concordia⸗College zu St. 
Paul, Minn. Abendmahlsgottesdienſt am 30. (7.30 P. M.) in der Jeho⸗ 
vahkirche. Paſtoralpredigt: E. H. Bertram (E. H. Spaude). Die ſeligen 
Folgen der Rechtfertigung: H. J. Bouman; Selbſtkommunion: H. F. 


Schweigert. Paſtoralbeſuche: L. Gallman. Ausdehnung der. inneren 
Miſſion: O. H. Brauer. Der Zehnte: J. Schumacher. Statement 
der 44: Theo. Schrödel. Shintoism: G. T. Shibata. Die Bibel über 


Eheſcheidung: W. Stolper. Summer Camps: W. P. Clauſen. 
ferenzkapläne: A. W. Rögge, Alb. Schulz, Theo. Melinat. 
R. A. Ritz, Sekr. 

Die Paſtoralkonferenz von Südoſt-Miſſouri verſammelt ſich 
am 1. (9 A. M.) und 2. Mai in der Trinitatiskirche (P. F. H. Melzer) zu 
Cape Girardeau, Mo. Arbeiten haben L. Dippold (Abendmahlsrede), 

Strickert, Lohmann, Hafner, Weis, Dippold, Schabacker, Melzer, Teske. 
"Anz oder Abmeldung beim Ortspaſtor, bitte! 
Theo. C. Predöhl, Sekr. 


Die Gemiſchte Paſtoralkonferenz von Milwaukee und Umgegend 
(Miſericordias⸗Konferenz) tagt am 7. (9.30 A. M.) und 8. Mai in der 
Gnadengemeinde (Broadway and Juneau) zu Milwaukee (P. Wm. F. 
Sauer). Wm. P. Holzhauſen, Sekr. 


Frühgottesdienſt am Oſtertag 


Um halb ſieben Uhr am Oſtermorgen wird bei dem Soldiers“ Memo- 
rial an der 14. und Chestnut-Straße in St. Louis ein Oſtergottesdienſt 
gehalten werden, der auch dann durch die Radioſtation KX OK durch die 

Lüfte verbreitet wird. P. P. W. Streufert wird predigen, P. E. C. Kie⸗ 
ninger wird die Liturgie beſorgen, und ein Maſſenchor unter der Leitung 
Lehrer H. Tönſings wird ſingen. Werner R. Krauſe 

Vorſitzer des Komitees der Waltherliga von St. Louis 


Kon⸗ 


Ser, Lutheraner ssd. 
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Synodalverſammlung 


Der Minneſota⸗Diſtrikt unſerer Synode verſammelt ſich vom 17. bis 
zum 21. Juni im Concordia-College zu St. Paul, Minn. 
A. E. Wenger, Sekretär 


Aufforderung zur Kandidatenaufſtellung für zwei Profeſſuren 
am Concordia⸗Seminar zu St. Louis, Mo. 


Da infolge der Beſtimmungen der Synode über Zurücktreten (re- 
tirement) von Profeſſoren und Verringerung der Anzahl der Lehr— 
ſtunden älterer Glieder der Fakultät (reduction of teaching load) zwei 
Vakanzen am Seminar in St. Louis entſtehen, fo fordert die Auffichtsbe- 
hörde der Anſtalt die Synodalgemeinden auf, paſſende Kandidaten für 
dieſe Profeſſuren zu nominieren. Jede Gemeinde iſt berechtigt, einen 
Kandidaten für jede Stelle zu nennen. Beide Stellen erfordern einen 
Mann von gründlichen theologiſchen Kenntniſſen. Dazu kommt, daß die 
Glieder der Fakultät auch arbeiten ſollen an den drei amtlichen Zeit- 
ſchriften der Synode, dem Lutheran Witness, dem „Lutheraner“ und 
dem Concordia Theological Monthly. Der erſte zu erwählende Pro— 
feſſor ſoll in dem Gebiet der ſyſtematiſchen Theologie lehren, und zwar 
zunächſt Symbolik, Dogmengeſchichte und Luthers Theologie. Der zweite 
zu berufende Profeſſor ſoll in dem exegetiſchen Gebiet des Neuen Teſta⸗ 
ments lehren, und zwar zunächſt Einleitung in das Neue Teſtament und 
Kurſe in der Auslegung des Neuen Teſtaments. Alle Nominationen und 
Mitteilungen in bezug auf die Kandidaten ſollten nicht ſpäter als bis 
zum 16. Mai in Händen des Unterzeichneten ſein. Man gebe an, für 
welchen der beiden Lehrſtühle der Kandidat nominiert wird. 

George W. Wittmer, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
3543 Pestalozzi St., St. Louis 18, Mo. 
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